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Noëmi Nadelmann singt morgen Freitag nach einer Predigt

von René Weisstanner in der reformierten Kirche Küsnacht.

Nicht Klassik, sondern Jazz. Und weil sie ausnahmsweise mit

Band auftritt, ist sogar der Star ein wenig nervös. Seite 3

In der Sunnemetzg öffnet am Mittwoch der neue Jugendtreff

von Kirchen und Gemeinde. Er soll für Kinder und Jugend-

liche ein Ort der Begegnung werden. Dass diese sich einen

Treffpunkt wünschen, hatte eine Umfrage ergeben. Seite 7

Die Kindes- und Erwachsenenschutzbehörde Kesb und Pro

Senectute informieren am Montag über die Vorteile eines

Vorsorgeauftrags. Eingeladen hat sie die Fachstelle Alter und

Gesundheit Küsnacht. Seite 10

Mit frischem WindIn unbekannten Gewässern Für unerwartete Stürme

GZA/PP-A   8048 Zürich, Post CH AG

13 Kandidatinnen und Kandidaten

wollen in den siebensitzigen Regie-

rungsrat des Kantons Zürich einzie-

hen. Fünf bisherige Regierungsmit-

glieder wollen es noch einmal wis-

sen. Ihren Sitz müssen sie gegen acht

neue Kandidatinnen und Kandidaten

behaupten. In unserer Wahlbeilage

von heute stellen sich alle Kandidie-

renden den Fragen der Redaktion.

Auch im Kantonsrat, dem kanto-

nalen Parlament, geht es um die

Wurst. Hunderte stellen sich im gan-

zen Kanton zur Wahl, um einen der

180 Sitze des Kantonsparlaments für

die kommenden vier Jahre zu ergat-

tern. Zum Wahlgang und den im Hin-

tergrund laufenden Arbeiten in den

Parteien, zu Statistiken und vielem

mehr haben wir informative Beiträge

erarbeitet. So zum Beispiel, wie rich-

tig kumuliert und panaschiert wird.

Viel Spass beim Lesen. Die Beilage

beginnt im zweiten Zeitungsbund.

Redaktion und Verlag

Heute mit Wahlbeilage
In drei Wochen, am 24.
März, ist Wahltag für
ein neues Parlament
und eine neue Regierung
im Kanton Zürich.

In den kommenden Wochen verlässt

in der kantonalen Fischzuchtanlage

eine neue Generation Felchen die

Schale ihrer Eier. Zwischen 50 und 70

Millionen davon werden jedes Jahr in

dem Gebäude am Seeufer in Stäfa

ausgebrütet. Einmal geschlüpft, trägt

Fischereiaufseher Arno Filli die

Fischlein in Kübeln zum Schiff und

setzt sie an geeigneten Orten im Zü-

rich- und Obersee frei.

Einige der freigesetzten Fische

werden möglicherweise auf einem

Teller landen. Die Felche ist als Mahl-

zeit begehrt. Zwischen 75 und 100

Tonnen haben Berufs- und Sportfi-

scher zuletzt jährlich im See gefan-

gen. Bis zum Ende in der Bratpfanne

werden aber noch einige Jahre ins

Land ziehen, in denen die Fischlein

fressen, was ihnen vors Maul kommt,

vor allem Plankton. Und wachsen, bis

sie das Mindestmass von 25 Zentime-

tern erreicht haben.

Rund die Hälfte der jungen Fel-

chen, die Fischereiaufseher Filli in

diesem Frühling freisetzt, sind mar-

kiert. Sichtbar ist das von aussen

nicht. Mit dem roten Farbstoff verse-

hen wurden die Fische genau zu dem

Zeitpunkt, als sich ihr Gehörstein bil-

dete, der Otholit. Das geschah, noch

während die Fische im Ei waren. In-

nert 24 Stunden habe das Markieren

erledigt werden müssen, sagt Filli an-

lässlich einer Führung des Natur- und

Vogelschutzvereins Küsnacht durch

die Anlage in Stäfa.

Rote Steinlein zählen
Markiert wurden die Felchen, um ei-

ne alte Frage zu klären: Lohnt sich

der Aufwand, Felchen, Seeforellen

und andere Fische aus Eiern zu er-

brüten? Oder liesse sich der Bestand

auch ohne das Einsetzen der Fisch-

lein in Seen und Bächen erhalten? Ja,

der Aufwand lohne sich, sagen der

Kanton und die Berufsfischer am Zü-

richsee. Nein, es ist unnötig, sagen

Kritiker aus den Reihen von Sport-

fischern und Naturschützern.

Erstmals nach den markierten

Felchen gefischt wird im nächsten

Jahr. Dann werden einjährige Fel-

chen gefangen, mit einem sonst nicht

erlaubten engmaschigen Netz, se-

ziert und unter das Mikroskop ge-

legt. Dadurch können die Forscher

zählen, wie viele davon einen roten

Gehörstein aufweisen und damit aus

der Zucht stammen. Der Versuch

wird laut Fischereiaufseher Filli in

zwei Jahren wiederholt, um Fehler

zu minimieren. Die Kosten von

160 000 Franken teilen sich die Kan-

tone Schwyz, St. Gallen und Zürich.

Auf der Basis der gesammelten

Daten soll eine Aussage dazu möglich

sein, wie viele der im Zürich- und

Obersee schwimmenden Felchen aus

der Anlage in Stäfa stammen und wie

viele aus natürlicher Vermehrung.

Dann kann möglicherweise auch die

Frage beantwortet werden, ob die

Aufzucht von Felchen aus Eiern wei-

terhin nötig ist oder nicht.

Kanton liess Fischeier rot einfärben
Ob es sich lohnt, jährlich
Millionen Fische im
Zürichsee freizusetzen,
ist umstritten. Markierte
Felchen sollen die Frage
beantworten helfen.

David Herter

Einmal aus den Eiern geschlüpft, treiben die Felchen in den Gläsern
nach oben und sammeln sich in den Steintrögen. Foto: David Herter

Von fünf amtierenden Kantonsrätin-

nen und Kantonsräten aus den

Gemeinden Zollikon bis Herrliberg ist

die Zollikerin Katharina Kull-Benz

(FDP) die einzige, die nicht erneut für

einen Sitz im kantonalen Parlament

kandidiert. Nach fast 16 Jahren sei

es an der Zeit, dass eine neue Gene-

ration zum Zug komme, sagt die 65-

Jährige im Interview.

Die ehemalige Gemeindepräsiden-

tin von Zollikon führt im Gespräch

aus, welche Vorteile die Amtskombi-

nation von Gemeindepräsidium und

Kantonsratssitz mit sich brachte und

wie sie ihren verschiedenen Funktio-

nen gerecht wurde.

Kritisch betrachtet Kull-Benz Ver-

änderungen in der Arbeit im kanto-

nalen Rat. Die Polarisierung habe

stark zugenommen und die Konsens-

suche gelitten – dies sei eine Ent-

wicklung, mit der sie nicht viel anfan-

gen könne (aj.). Interview Seite 28

Ein Blick zurück nach 16 Jahren
Mehr Ideologie, weniger
Konsens: Im Gespräch mit
dem «Küsnachter» kritisiert
die abtretende Kantonsrätin
Katharina Kull-Benz (FDP)
aus Zollikon Entwicklungen
im politischen Alltag.

SEERESTAURANT STEINBURG
Seestrasse 110, 8700 Küsnacht 
+41 44 910 06 38
www.seerestaurant-steinburg.ch
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Die Marathon-Tour «Alles in Allem

2019» verkörpert und vereint die

jahrzehntelange Theatererfahrung

von Regisseur Wolfgang Beuschel

und Peter Brunner. Zu Brunners

künstlerischen Schwerpunkten als

Direktor des «sogar theaters» gehör-

te die Adaptation literarischer Texte

zu Theatervorlagen.

12 Stunden, 8 Spielorte
«Alles in Allem 2019. eine Theater-

reise» ist ein Fest für Entdeckerinnen

und Entdecker, mit genügend Pausen

für Gespräche, Erholung und Kon-

templation, eine Reise, bei der auch

Essen und Trinken nicht zu kurz

kommen. Doch vor allem ist es für

Zürcherinnen und Zürcher (und alle

anderen auch) eine grossartige Mög-

lichkeit, Zürich von ganz neuen Sei-

ten zu sehen. Einige Spielorte wie et-

wa die Villa Patumbah, das Gasi-Mu-

seum im Belltree Tower in Schlieren

oder das Zehntenhaus in Affoltern

sind öffentlich zugänglich. Aber die

Reise erschliesst dem Publikum auch

Orte, die sonst verschlossen bleiben,

so Waffensaal, Polithek oder Holzsaal

in der alten Kaserne oder die Kaver-

ne des Seewasserwerks Moos.

Vom Buch zum Stück
Die von Peter Brunner und Wolfgang

Beuschel in einem dreijährigen Pro-

zess destillierte Spielfassung legt eine

Folie der Attraktivität über die Stadt

Zürich. Das Theaterstück – als Lesein-

szenierung konzipiert – verschmilzt

mit dem Stadtorganismus und liefert

dem Publikum mit seinen allgemein-

gültigen zentralen Botschaften einen

Erkenntnis- und Erfahrungsgewinn,

weil es Vergangenheit, Gegenwart und

Zukunft miteinander verknüpft. Die

von den Schauspielerinnen und

Künstlern interpretierte grandiose

Sprache Kurt Guggenheims erweckt

Situationen und Stimmungen, aber

auch Gerüche, Töne, Häuser, Parks

oder Brücken plastisch als Poetik der

Stadt und der Orte zum Leben.

Aktueller denn je
Zwischen 1952 und 1955 erschien

Kurt Guggenheims Opus Magnum,

der vierteilige Zürich-Roman «Alles

in Allem». Das Erstaunliche daran

ist, dass das 1020-seitige Buch heute

noch aktuell ist. Gemäss Kurt Gug-

genheims können wir die Gegenwart

besser bewältigen, wenn wir auch

Andersartigkeit ertragen lernen. Hei-

mat bedeutet aus diesem Blickwinkel

nicht Abschottung. Vielmehr ist Gug-

genheims Geschichte ein Gegenent-

wurf zum wiedererstarkten Populis-

mus und Ultranationalismus, weil er

das Zusammenleben und Aneinan-

der-Wachsen unterschiedlicher Kul-

turen, Sprachen, Moralvorstellungen

und Religionen zeigt. Guggenheim er-

hielt für dieses Werk 1955 den Lite-

raturpreis der Stadt Zürich.

Impulse im Stadtraum
Die Roman-Wanderung durch das Zü-

rich der Gegenwart schafft Zugehörig-

keit. Zunächst beim Publikum durch

die Teilnahme in einer zufällig zusam-

mengekommenen Gruppe. Dann über

die Schauspielerinnen und Künstler,

die die Geschichte vorwärtstreiben

und die Zuschauerinnen und Zu-

schauer dabei eine Weile lang beglei-

ten. Durch spezielle Orte und Einrich-

tungen. «Alles in Allem 2019. eine

Theaterreise» ermöglicht durch Bewe-

gung und Ortswechsel dem Publikum

variable Wahrnehmungen des Stadt-

raums und schafft stadtkulturelle Im-

pulse für die Gegenwart. Ganz nach

dem Motto: Um die Ecke wartet eine

unbekannte Stadt.

Und los gehts!
Im Roman lässt Kurt Guggenheim

den Stadtwanderer Clive Lawrence

Bell sagen: «Wie es zusammenhängt

und was es für das Ganze bedeutet,

das wissen wir nicht. Aber dass al-

les zu gleicher Zeit und an diesem

Orte geschieht, ach, es lässt uns

doch ahnen, dass es in einer ande-

ren Dimension zusammengehört

und eine Bedeutung hat.» Wer sich

für die Theaterreise, die von Mitte

Mai bis Ende Juni stattfindet, anmel-

det, wird nicht nur etwas Einmaliges

erleben, sondern auch erfahren,

dass unser Leben und unsere Stadt

kein homogenes Ganzes sind, son-

dern in permanentem Wandel als

Einheit in der Vielfalt bestehen.

«Alles in Allem» eben.

Im wilden Theatermarathon durch unser Zürich
«Um die Ecke wartet eine
unbekannte Stadt» ist das
Motto eines Projekts, wie es
Zürich noch nie gesehen
hat. Die Theaterprofis Peter
Brunner und Wolfgang
Beuschel haben aus dem
Buch «Alles in Allem» von
Kurt Guggenheim ein 12-
Stunden-Theater gestaltet.

Theo Phon

Theaterdaten: Samstag, 11. Mai bis Sonn-
tag, 30. Juni je 10 bis ca. 22 Uhr. Durch-
führung bei jeder Witterung. Der Transfer
zu den Aufführungsorten mit Car ist Teil
der Aufführung und im Preis inbegriffen,
ebenso einfache Speisen. Die Reise ist al-
lerdings nicht rollstuhlgängig.
Vorverkauf www.alles-in-allem-zuerich.ch,
www.ticketino.ch oder Kiosk am Neu-
markt, Gerhard Bösiger, Neumarkt 28,
8001 Zürich (Barzahlung).

Die Theaterprofis Peter Brunner (l.) und Wolfgang Beuschel: Sie vertrauen auf die Neugierde und hoffen darauf, dass das Publikum fasziniert wird.
Brunner und Beuschel schenken Zürich eine spektakuläre Theaterreise. Foto: Annekatrin Ranft-Rehfeldt

«Alles in Allem 2019» ist eine

vergnügliche, alle Sinne anspre-

chende Einladung zum Nachden-

ken über das Leben, die Zeit, die

Stadt und sorgt beim Publikum

für Ambiente und Atmosphäre

und damit für Emotionalität und

Gefühle. (tp.)

Mitreisen und

Zürich neu erleben

Die Reise erschliesst dem Publikum auch Orte, die sonst verschlossen
bleiben, so der Waffensaal auf dem Kasernenareal. Foto: zvg.

Kurt Guggenheim (*14. Januar

1896 in Zürich; †5. Dezember

1983 in Zürich) bezeichnete sich

selbst mehrfach als «Lokalschrift-

steller». Er schreibe für die Leute,

unter denen er lebe. Entspre-

chend lebendig sind seine Werke

heute noch zu lesen. Bekannt

sind etwa «Alles in Allem. Roman

in vier Bänden» und «Sandkorn

für Sandkorn. Die Begegnung mit

J.-H.  Fabre.». Guggenheim be-

kam 1955 den Literaturpreis der

Stadt Zürich – für «Alles in

Allem». (ls.)

«Lokalschriftsteller»

Die Lokalinfo verlost zwei Exem-

plare des Buchs «Alles in Allem»

von Kurt Guggenheim in einer

speziellen Edition, herausgegeben

von Charles Linsmayer, mit Illus-

trationen von Hannes Binder. Das

im November 2018 erschienene

Buch kostet im Handel 49 Fran-

ken. Schicken Sie bis 11. März ein

E-Mail mit Ihrem Namen, einer

Telefonnummer und dem Betreff

«Guggenheim» an: lokalinfo@lo-

kalinfo.ch. (Es wird keine Korres-

pondenz über die Verlosung ge-

führt, der Rechtsweg ist ausge-

schlossen.)

Verlosung

Neben einem Elefanten, Löwen, Zeb-

ra und einem Gorilla hat es sich in

diesem Jahr neu auch ein Krokodil

oder ein Warzenschwein im Letzi-

park gemütlich gemacht. Dabei war-

ten Tausende Sofortpreise, Einkaufs-

gutscheine sowie als Hauptattraktion

ein Honda CR-V Hybrid SUV, drei

Prepaidkarten von Cornèrcard und

eine unvergessliche Traum-Safari auf

die glücklichen Gewinner.

Erlebnisreiche Kinderanimation
An den Mittwoch- und Samstagnach-

mittagen können sich die kleinen

Grosswild-Fans von 14 bis 18 Uhr

auf tolle Safari-Bastelworkshops freu-

en. Die Live Shows mit dem Silberrü-

cken-Gorilla Amari und einem klei-

nen Gorilla-Baby bilden die Höhe-

punkte des Kinderprogramms. Um 14

und 16 Uhr wird Amari mit seinen

Tricks und das süsse Gorillababy auf

dem Rücken des Rangers die Kinder-

herzen im Nu erobern. An allen vier

Nachmittagen können die Kinder zu-

dem auf Spurensuche gehen und die

wilden Tiere im Letzipark aufspüren.

Täglich locken bei «Safari Ride» putzi-

ge Vierbeiner aus Plüsch und Stahl zu

einem tierischen Ausritt durch den

Letzipark. Die Ausleihe ist gratis, ge-

streckter Galopp ist nur in den Gängen

der menschenleeren Serengeti erlaubt

und bei Menschenansammlungen oder

Reittierauflauf herrscht strikter Rechts-

vortritt. Die entkräfteten, ausgerittenen

Trampeltiere müssen zusammen mit

ihrem Reiter zur Stärkung an die Aus-

gabestelle zurückgebracht werden.

Spielen und gewinnen
Während der zwei Safari-Win-Wo-

chen warten bei den Gewinnspielen

ein neuer Honda CR-V Hybrid im

Wert von 51 050 Franken auf den

glücklichen Gewinner oder die glück-

liche Gewinnerin. Geräuschlos mit ei-

nem SUV Hybrid durch die Savanne

zu huschen beschert dem bzw. der

Gewinner/-in ein Fahrerlebnis der

ganz besonderen Art. Bei Safari Win

gibts aber noch viele weitere tolle

Preise. Honda hat nicht nur energie-

effiziente Autos in seinem Sortiment.

Auch drei Roller Forza 125 oder elf

Miimo-Roboter-Rasenmäher, beide

aus dem Hause Honda, warten auf

ihre neuen Besitzer. Weitere Preise

wie eine Traum-Safari, drei Prepaid-

karten von Cornèrcard mit je 1000

Franken Startguthaben sowie Kino-

gutscheine sind die Highlights im üp-

pig gefüllten Gewinn-Pot. (pd./pm.)

Safari-Feeling im Letzipark: Keine Angst vor grossen Tieren
Bis zum 9. März dreht sich
im Zürcher Einkaufszentrum
Letzipark alles ums Spielen
und Gewinnen in afrikani-
schem Safari-Ambiente.

www.letzipark.ch

Publireportage

Die Kinder sind fasziniert von den grossen Tieren im Einkaufszentrum Letzipark. Foto: zvg.
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EIN WORT

Noch gut drei Wochen lächeln uns
Menschen auf bunten Plakaten zu.
Sie wollen am Wahltag vom 24.
März unsere Stimme, um ein
Mandat im 180-köpfigen Kantons-
rat zu erhalten. Oder, um in die
siebenköpfige Kantonsregierung
einzuziehen.

Mehrere hundert Personen
sind auf den Listen für die Parla-
mentswahlen zu finden. Das Kan-
didatenfeld ist kunterbunt. Und
sicher ist: Jede und jeder findet
eine Person oder Liste seiner Cou-
leur. Die grosse Frage ist nur: Su-
chen die Wahlberechtigten diese
Personen auch?

Abstimmen und wählen ist zu
einem Spartenprogramm verkom-
men. Nur rund die Hälfte aller

Wahlberechtigten nimmt am
Wahlgang teil. Manchmal sind es
sogar weniger. Die Gründe dafür
sind vielfältig. Von Desinteresse bis
zu Überforderung – es gibt viele
Ausflüchte und Ausreden. Oft ist
Informationsmangel ein Grund für
die Abstinenz an der Urne. Das
muss nicht sein.

Leserinnen und Leser der Lo-
kalinfo-Zeitungen haben es da bes-
ser. In unseren beiden Wahlbeila-
gen von heute 28. Februar und am
14. März geben wir Politikerinnen
und Politikern aller Parteien das
Wort. Wir bieten Statistiken und
Hintergrundinformationen. In jeder
Ausgabe bis zu den Wahlen weisen
wir auf Veranstaltungen der Partei-
en hin, publizieren Artikel über
Streitgespräche und Podien. Aus-
serdem geben wir Tipps, wie man
den Wahlzettel für seine individuel-
le Zusammenstellung von Volksver-
tretern optimieren kann (siehe 2.
Bund in der Wahlbeilage).

Nur lesen und sich informieren
müssen sich die Leserinnen und
Leser noch selbst – und natürlich
den Wahlgang absolvieren. Wem
eine funktionierende Demokratie
am Herzen liegt, sollte sich dafür
nicht zu schade sein.

Andreas J. Minor

Der Wahlzug
nimmt Fahrt auf

Sie führen eine umfangreiche klassische

Karriere, Ihr Repertoire umfasst über 60

Rollen. Warum das Nebenprojekt Jazz?

Noëmi Nadelmann: Jazz mache ich
schon immer, der ist mit dabei, seit
ich am Konservatorium in Zürich
war. Damals hat André Desponds
mich angefragt, ob ich anlässlich des
50. Todestages von George Gershwin
einen Abend mit Gershwin- und Co-
le-Porter-Kompositionen singen wür-
de. Und seit dann sind wir immer
wieder gemeinsam in verschiedenen
Programmen aufgetreten.

Sie wohnen seit fünf Jahren in Sydney,

kamen im Januar für die Revue «Spuk in

der Villa Stern» nach Basel. Wieso kom-

men Sie nun nach Küsnacht?

Ich wohne immer in Sydney, wenn
ich nicht in Europa oder sonst ir-
gendwo auftrete. Pfarrer René Weiss-
tanner hat mich schon vor sechs Jah-
ren nach Küsnacht geholt, für die
Kinderkulturwochen «Wir machen
Oper» . Für mich ist das «jazz+mo-
re»-Programm eine Art Festival und
René sozusagen der Artistic Director.
Seine Leidenschaft ist Jazz, und er ist
selber ein toller Musiker. So vieles
hängt von ihm ab, zum Beispiel muss
die Auswahl der Lieder im ersten Teil
des Abends in seine Predigt passen.

Was für Songs erwartet das Publikum?

Zum einen eine Auswahl von Stücken
von Gershwin, Cole Porter und Kurt
Weill. Auch eine Version von «Some-
where over the Rainbow» und anderes
aus meinem Jazz- und Musical-Reper-
toire. René hat mir zudem drei Songs
vorgeschlagen, die ich neu lerne. Mir
ist es wichtig, eigene Interpretationen
zu machen und Verschiedenes auszu-
probieren. «Summertime» machen wir
in der Operntonart, und nach dem ers-
ten Durchlauf ändern wir den Song zu
einer Upbeat-Nummer.

Ist Jazzgesang eine vergleichbare An-

strengung wie bei einer klassischen

Arie?

Ja, ja, aber sicher. Gerade das Pro-
gramm am Freitag, da sind die Lagen
relativ tief für mich, schliesslich bin
ich Sopranistin. In den tieferen Lagen
muss ich also fest arbeiten, damit ich
genügend Sound hinkriege, denn die
meisten Songs sind in der Original-
tonart im Mezzosopran. Ich singe
sehr viel auch in der Bruststimme,
aber natürlich, die hohen Stellen sin-
ge ich in der Kopfstimme, ganz im
Stil des Belcantos. Es ist mir ein An-
liegen, die Höhe auch zu bringen, zu
zeigen, was ich habe.

Was bedeutet Ihnen Jazz?

Alles! Ich höre nur Jazz zuhause. Ich
kann keinen klassischen Gesang hören
und dabei abstellen. Dann beginne ich

zu analysieren, denke, Ah, das ist
schön, oder interessanter Atem, oder
der Ton war jetzt leicht zu hoch. Dar-
um höre ich viel Louis Armstrong,
Barbra Streisand, auch Whitney Hous-
ton. Meine Lieblingssängerin aber ist
Ella Fitzgerald. Ich liebe sie zutiefst.
Diese Frau kann singen, hatte eigent-
lich eine klassische Stimme. Ein wun-
derbarer Alt, kann aber auch in hohe
Lagen wie eine Mezzo-Stimme. Und
wie sie scatten kann!

Scatten (improvisie-

ren) Sie auch?

Ich habe zwei Jahre
in Indiana studiert,
und war dort in ei-
nem Jazzchor, da
sangen wir aus dem
ganzen Repertoire.
Dort mussten wir
auch vorsingen, und
scatten. Es sind re-
gelmässig Pianisten in die Probe ge-
kommen, die dann improvisieren
mussten, das war wunderbar. Was
sind wir da jeweils alle ins Schwitzen
gekommen zusammen! Mal schauen,
ob ich mich am Konzert traue, zu im-
provisieren. Das muss ich dann wohl
frech ausprobieren.

Welches Element der Klassik vermissen

Sie im Jazz?

Nichts. Es ist eine Welt für sich, man
geht hinein und fühlt sich daheim. Es
ist wie mit den Bergen und der Südsee.
Wäre doof, sich nach Bergen zu seh-
nen, wenn man an der Südsee ist. Und
ich bin wirklich happy in der Jazzwelt,
ich liebe diese Musik so sehr.

Was erfüllt für Sie Jazz, was es in der

Klassik nicht hat?

Ich glaube, die ganze Rhythmuskom-
ponente ist wichtiger. Ich habe früher
jahrelang Rock’n’Roll trainiert, bis

zum Wettbewerbs-
niveau. Da kann ich
nicht stillsitzen. Und
ich habe auch viele
Musicals gesungen,
«Westside Story»,
«Anatevka», «Kiss
me Kate».

Anders als in einer

klassischen Opernrol-

le lässt Jazz viel mehr Freiheit für Ei-

geninterpretation, ja, zeichnet sich da-

durch aus. Kommt da mehr Noëmi Nadel-

mann zum Vorschein?

Jazz ist vielleicht vergleichbar mit ei-
nem Liederabend. Wenn ich zum Bei-
spiel mit einem Schubert-Lied auftrete,
singe ich das ja auch nicht einfach so
runter, sondern interpretiere es. Ich
glaube, es geht darum, zu vermitteln,
was im Stück ist. «I got Rhythm», dar-
in erzähle ich dem Publikum, hey, ich
habe Rhythmus in mir – hoffe ich zu-
mindest. Und bei der Ballade «Night
and Day» bin ich natürlich in Gedan-
ken bei meinem Partner Lyndon in
Sydney. Und es ist so ein sexy Song!

Sie singen das gesamte Konzert am Frei-

tag ohne Mikrofon.

René meinte, ich solle das so machen,
schliesslich hätte ich eine klassische
Stimme. Und es stimmt: Bisher sang
ich an allen Gershwin-Abenden, die
ich gegeben habe, immer unverstärkt.

Selbst in ganz grossen Hallen, ausser
in einem Fernsehstudio oder draus-
sen, wegen der Akustik.

Genau, die Band. Sie treten am Freitag

nicht wie üblich nur im Duo mit André

Desponds auf: Das zweite Set bestreiten

Sie verstärkt mit ganzem Jazz-Trio, Kla-

vier, Bass, Schlagzeug – eine Premiere.

Wie kommt es zu dieser Formation?

Das war Renés Idee. Er war sozusa-
gen Geburtshelfer dieses Projekts,
und ich bin ein bisschen wie die
Jungfrau zum Kind gekommen. Re-
née machte die Mariage zwischen
mir und dem Alessandro D’Episcopo
Trio. Und uns blieb gar nicht mehr
viel Zeit zum Proben. Ich springe
wirklich ins kalte Wasser. Aber René
hat gesagt: So, komm, Nadelmann,
jetzt springen wir rein! Und ich sagte,
«also guet», aber vorerst nur die
Hälfte im Trio, nach dem Apéro!

Sind Sie nervös?

Ja sicher, das ist eine Herausforde-
rung mit der Band, das habe ich
noch nie gemacht, ausser zweimal
mit einem Quartett mit André De-
sponds, aber das ist 20 Jahre her.
Und damals hatten wir keine ganze
Stunde Programm. Aber die Band
spielt ja auch ohne Verstärkung. Das
ist bestimmt auch eine neue Erfah-
rung für sie und sehr mutig!

«Ich springe wirklich ins kalte Wasser»
Klassikstar Noëmi Nadelmann
singt morgen Freitag
in der reformierten Kirche
Küsnacht Jazz. Weil sie
ausnahmsweise mit einer
Band auftritt, ist sogar
sie ein wenig nervös.

Interview: Caroline Ferrara

Seit 1987 singt die Zürcher Sopra-
nistin Noëmi Nadelmann auf den
grossen Bühnen der Welt: Venedig,
Paris, Tokyo, Buenos Aires, New
York. Ihre Erfahrung beschränkt
sich nicht nur auf Klassik: 2010 lei-
tet sie einen Chor in der SRF-Show
«Kampf der Chöre», zudem war sie
2007 «Musicstars»-Jurorin. Auch
trat sie, neben Opern, in zahlrei-

chen Musicals und Operetten des
20. Jahrhundert auf, so steht sie im
März 2019 mit Michael Von der
Heide in der Revue «Spuk in der
Villa Stern» im Theater Basel auf
der Bühne. Nadelmann wohnt seit
2014 mit ihrem Lebenspartner Lyn-
don Terracini in Sydney und hat ei-
ne 24-jährige Tochter.

Ein internationaler Klassikstar

www.noeminadelmann.com

Seit 2009 finden in der reformier-
ten Kirche Küsnacht spirituelle Fei-
ern mit Jazz-Musik statt, seit 2018
unter dem Titel «jazz+more». Ins
Leben gerufen hat die Idee Pfarrer
René Weisstanner. Er wird diesen
Freitag auch die Predigt leiten. An-
schliessend folgt das Konzert.

Freitag, 1. März, ab 20 Uhr, Refor-
mierte Kirche Küsnacht. Eintritt frei.

«jazz+more»

War zuletzt vor sechs Jahren in Küsnacht: Noëmi Nadelmann. Damals für eine Kinderkulturwoche. Foto: zvg.

Meine Lieblingssängerin
ist Ella Fitzgerald.

Ich liebe sie zutiefst.
Diese Frau kann singen.

Und wie sie scatten kann!

Noëmi Nadelmann

Was treibt Frauen in der Politik an?
Was bremst sie aus? Regierungsrätin
Silvia Steiner (CVP), Kantonsrätin Ni-
na Fehr Düsel (SVP), Kantonsratskan-
didatin Marianne Zambotti-Hauser
(FDP) und Kantonsratskandidatin
Claudia Hollenstein (GLP) diskutieren
nächsten Dienstag in Zollikon. (e.)

Frauen über Frauen

Dienstag, 5. März, 20.15 Uhr. Kleiner
Gemeindesaal, Rotfluhstrasse 96, Zollikon.



Bauprojekte
Bauherrschaft: Sabina Brodbeck, Alte Forchstrasse 55,

8127 Forch; vertreten durch
Projektverfasser: Mentha Walther Architekten GmbH,

Schreinerstrasse 62, 8004 Zürich
Objekt/Beschrieb: Umbau des Einfamilienhauses Vers.-Nr. 1789

in ein Doppeleinfamilienhaus und Errichtung
von zwei Carports auf dem Grundstück
Kat.-Nr. 9906

Zone: Wohnzone W2/1.15
Strasse/Nr.: Alte Forchstrasse 53 und 55, 8127 Forch

Bauherrschaft: Doris Kubli Lanz, Im Grossacher 15,
8125 Zollikerberg

Projektverfasser: Hotz + Partner Architekten ETH,
Seefeldstrasse 108, 8008 Zürich

Objekt/Beschrieb: Diverse An- und Umbauten am Einfamilien-
haus Vers.-Nr. 1324, auf dem Grundstück
Kat.-Nr. 9141

Zone: Wohnzone W2/1.40
Strasse/Nr.: Tägerhalde 14, 8700 Küsnacht

Die Bauakten liegen während 20 Tagen, vom Datum der Aus-
schreibung an, bei der Bauabteilung der Gemeindeverwaltung
Küsnacht auf.

Begehren um Zustellung baurechtlicher Entscheide können in-
nert der gleichen Frist schriftlich bei der örtlichen Baubehörde
gestellt werden. E-Mail-Zuschriften erfüllen die Anforderungen
an die Schriftlichkeit in der Regel nicht. Wer das Begehren nicht
innert dieser Frist stellt, hat das Rekursrecht verwirkt. Die Re-
kursfrist läuft ab Zustellung des Entscheides (§§ 314–316 PBG).

28. Februar 2019
Die Baukommission

Amtliche Informationen

Sprechstunde des Gemeindepräsidenten

Gemeindepräsident Markus Ernst lädt die Bevölkerung zu einer
Sprechstunde ein

auf Montag, 4. März 2019, 17.00 bis 18.00 Uhr

in sein Büro im Gemeindehaus, 2. Stock.

Es können Anliegen aller Art mit dem Gemeindepräsidenten be-
sprochen werden. Eine Voranmeldung ist nicht erforderlich.

28. Februar 2019
Die Gemeinderatskanzlei

stäfART 2019 / Teilnehmende
KDsnachter Kunstschaffende

An der kommenden stäfART19, welche vom 1. bis 3. November
2019 stattfindet, dürfen sechs Künstlerinnen und Künstler aus
Küsnacht als Gäste mit ihren Werken vertreten sein. Ende 2018
lud die Kulturkommission Küsnacht die ansässigen Kunst-
schaffenden ein, sich mit Referenzwerken um eine Teilnahme
zu bewerben. Die Jury, bestehend aus amtierenden oder ehe-
maligen Mitgliedern der Kulturkommission (Christian Stern
(Landschaftsarchitekt), Hans-Peter Fehr (Bauingenieur) und
Rebecca Gericke (Kunsthistorikerin)), hatte aus 23 eingereich-
ten Bewerbungen eine Auswahl zu treffen.

Nach sorgfältiger Prüfung empfiehlt die Jury die nachfolgend
aufgeführten sechs Küsnachter Künstlerinnen und Künstler für
die Teilnahme an der stäfART 2019:

• Ueli Bär
• Susi Bleuler
• Vreni Camenzind
• Cornelia Vera Maria Fr6hlich
• HARUKO (Hans-Rudolf Schweizer)
• Arian Zeller

Die Kulturkommission freut sich, dass in Küsnacht so rege und
mannigfaltig kreativ gearbeitet wird, und dankt allen Kunst-
schaffenden, die an der Ausschreibung teilgenommen haben.
Nun kann einem vielseitigen, abwechslungsreichen Auftritt der
Küsnachter Künstlerschar im November in Stäfa entgegen-
gesehen werden. Der Jurybericht ist unter www.kuesnacht.ch/
Kultur aufgeschaltet.

28. Februar 2019
Die Kulturkommission

Informationsabend fDr Eltern und
Erziehungsberechtigte aller 1. Kinder-
gärtner/-innen im Schuljahr 2019/20

Im Vorfeld des Kindergarteneintritts (Einschulung) laden wir Sie
herzlich zu einer Informationsveranstaltung ein:

Datum Dienstag, 5. März 2019
Beginn 19.00 Uhr
Örtlichkeit Saal Pfarreizentrum St. Georg
 Heinrich-Wettstein-Strasse 14,  KDsnacht 

Haben Sie noch Erinnerungen an Ihre eigene Kindergartenzeit?
Sie werden staunen, wie viel sich im Laufe der Jahre im Kinder-
garten gewandelt oder verändert hat. Vor dem Volksschuleintritt
Ihrer Tochter / Ihres Sohnes möchten wir Sie über wichtige The-
men wie den Kindergartenalltag, Betreuungsangebot und Sicher-
heit auf dem Schulweg usw. informieren. Im Anschluss an den of-
fiziellen Teil findet eine Ausstellung des Kindergartens und des
Betreuungsangebotes im Eingangsbereich des Saales statt.

Eine persönliche Einladung ist den betroffenen Eltern bereits
im Dezember 2018 zugestellt worden.

Wir freuen uns auf einen interessanten Abend.

28. Februar 2019
Die Geschäftsleitung Schule

SchuleAmtliche Publikationen

Öffnungszeiten Bibliothek KDsnacht

Montag: geschlossen
Dienstag bis Freitag: 10.00 bis 19.00 Uhr
Samstag:  10.00 bis 14.00 Uhr

In den Schulferien ist die Bibliothek jeweils am Dienstag
und Freitag von 14.00 bis 19.00 Uhr geöffnet.

Öffnungszeiten Lesezimmer
Montag bis Samstag:   9.00 bis 19.00 Uhr

Höchhus, Seestrasse 123, 8700 Küsnacht
Telefon 044 910 80 36 / bibliothek@kuesnacht.ch

Die Postkarte ohne Datierung zeigt die Bahnhofstrasse in Küsnacht mit dem alten Bahnübergang.
Foto: Archiv Ortsmuseum Küsnacht

Gemeindehaus  Obere Dorfstrasse 32  8700 Küsnacht  T 044 913 11 11  www.kuesnacht.ch
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Das neue Reisezentrum der SBB im
Bahnhof Küsnacht gefällt Thomas
Baumann. Gut, Baumann kann auch
schlecht das Gegenteil behaupten,
schliesslich ist er der Geschäftsführer
des Bahnhofs. Aber Baumann hat gu-
te Argumente. «Das Beste ist, dass es
keine Scheibe mehr hat», sagt er. Am
alten Schalter stand Glas zwischen
ihm und den Kundinnen und Kun-
den, und dieses Glas war auch einer
persönlichen Begegnung im Weg.

Jetzt ist das Glas weg, wie auch
anderes, was bisher zum Schalter-
raum aus den 70er-Jahren gehörte:
der Drehteller für das Geld oder der
Stelltisch für das Stellen von Signalen
und Weichen. Die SBB hat den Bahn-
hof Küsnacht für 4,7 Millionen Fran-
ken saniert und umgebaut. Zehn Mo-
nate lang dauerten die Arbeiten am
Bahnreisezentrum und Avec-Shop im
Erdgeschoss und an den acht Woh-
nungen in den Obergeschossen. Wäh-
rend dieser Zeit war der SBB-Schal-
ter in einem Provisorium unterge-
bracht (der «Küsnachter» berichtete).

Das neue Reisezentrum ist deut-
lich kleiner als der alte Schalter-
raum. Das sei kein Nachteil, sagt Ge-
schäftsführer Baumann, im Gegen-
teil: «Die Wege für uns sind jetzt
kürzer.» Die beiden neuen Arbeits-
plätze für den Kundenkontakt seien
auch ergonomisch besser. Die Ange-
stellten können dahinter beim Ge-
spräch und beim Tippen auf dem
Computer stehen oder sitzen, gerade
so, wie es ihnen wohl ist. Der alte
Schalterraum sei zuletzt grösser ge-
wesen als für die Arbeit nötig, sagt
Baumann. Unter anderem weil bei
der SBB nicht mehr stapelweise Pro-
spekte aufliegen wie früher. Die

Kundinnen und Kunden informieren
sich heute über die Angebote der
SBB häufig selbst, im Internet.

Zwei Jahrzehnte SBB
Während des Gesprächs mit Bau-
mann öffnet sich immer wieder die
Schiebetüre des Reisezentrums für
eine Kundin oder einen Kunden. Eine
Frau kauft ein Billett nach Zürich.
Ein Mann tritt ein, um einen ersten
Blick auf die Räumlichkeiten zu wer-
fen. Er erhält von Florian Köhli ein
Stück Schokolade angeboten und
nimmt dies gerne entgegen. Köhli ist
an diesem Morgen zusammen mit
Baumann im Reisezentrum tätig. Je
nach Andrang ist ein Schalter offen
oder es sind beide besetzt.

Köhli und Baumann sind je unge-
fähr zur Hälfte Berater und Verkäu-
fer, genau wie die anderen Mitarbei-
ter des Teams. Dazu gehören zwei
weitere Mitarbeitende und eine De-
tailhandelsfachfrau ÖV, die am Bahn-
hof Küsnacht eine dreijährige Lehre
absolviert. Zu ihren Aufgaben gehört
das Erklären der SBB-App ebenso
wie der Transfer von Geld ins Aus-
land oder das Entgegennehmen von
Sendungen für den Schnellkurier. Es
sind dies die neuen Geschäfte der
SBB. Weiterhin gehören aber auch
klassische Angebote dazu wie Fahr-
plan heraussuchen, ein Billett dru-
cken oder eine Bahnreise ins Ausland
zusammenstellen. Die Stammkund-
schaft am Bahnhof Küsnacht seien
eher ältere Personen, bestätigt Bau-
mann. Jüngere Reisende nutzten für
den Kontakt zur SBB wohl stärker ih-
re Mobiltelefone. Wobei das je nach
Geschäft auch anders sein könne, et-
wa dann, wenn Ende Juli, Anfang
August die Schülerinnen und Schüler
ihre Abonnemente erneuern.

Die Arbeit von Baumann hat sich
schon oft verändert, seit er vor zwei
Jahrzehnten seine Lehre als Bahnbe-
triebsdisponent begann. Damals gab
es an den Bahnhöfen noch einen
Bahnhofvorstand, mit rotem Hut und
grün-weisser Kelle. Der Vorstand hat-
te neben dem Billettverkauf auch die
Signale zu stellen und wickelte den
Güterverkehr ab. Baumann blickt oh-

ne Bedauern zurück. Was ihm wichtig
ist, das ist geblieben: der Kontakt und
das Gespräch mit Kundinnen und
Kunden am Schalter, das Leiten des
Teams. Während seiner Karriere war
Baumann Filialleiter in Erlenbach, seit
fünf Jahren ist er Geschäftsführer in
Küsnacht und seit einem halben Jahr
auch Geschäftsführer in Meilen.

Auf, auf – nach Paris
Alles hat sich am Schalter aber dann
doch nicht verändert. Die Destinatio-
nen für die Städtereisen in den Früh-
lingsferien beispielsweise, die sind
nach wie vor dieselben. Zumindest in
Küsnacht, wo in den letzten Wochen
Reisen gebucht wurden nach Paris,
Mailand, Venedig, Wien und in ver-

schiedene deutsche Städte. Bei den
Reisen nach Paris könne die Bahn im
Preiswettbewerb mit dem Flugzeug
mithalten, sagt Baumann. Der TGV
sei in die französische Hauptstadt
ebenso schnell und, wenn er früh ge-
nug gebucht werde, ähnlich teuer wie
ein Flug. Vergleichbar sei die Lage
auch in andere europäische Städte –
wenn es dorthin von der Schweiz aus
gute Bahnverbindungen gebe.

Baumann selbst ist nicht nach Pa-
ris gereist. Der 41-Jährige geniesst
diese Woche Skiferien im Engadin.
Hin- und zurückgefahren ist er mit
der Bahn, ein Auto besitzt er nicht.
Ein Billett brauchte er nicht zu lösen.
Angestellte der SBB verfügen über
ein Generalabonnement.

Das freundliche Gesicht der SBB in Küsnacht
Thomas Baumann ist seit
fünf Jahren Geschäftsführer
des Bahnhofs Küsnacht.
Er schätzt den Kontakt
mit der Kundschaft und ist
mit dem Umbau zufrieden.

David Herter

Bei seiner Arbeit im Reisezentrum ist Geschäftsführer Thomas Baumann je ungefähr zur Hälfte Berater und Verkäufer, genau wie sein Mitarbeiter
Florian Köhli. Je nach Andrang ist ein Schalter geöffnet oder beide Schalter. Fotos: David Herter

Für 4,7 Millionen Franken hat die SBB den Bahnhof erneuert.

Nach dem Bahnhof wird auch die
Unterführung noch saniert. Geplant
sind drei Lifte, bergseitig, seeseitig
und als Zugang zum Mittelperron.
Gebaut werden auch drei Rampen,
für Reisende mit Rollstuhl, Kinder-
wagen, Rollkoffer und Velos. Für das
Projekt hat die Gemeinde Küsnacht
9,1 Millionen Franken budgetiert.
Ein Vorprojekt ist nach wie vor in
Arbeit in Arbeit, laut einem Bericht
der «Zürichsee-Zeitung» wird es En-
de Juni vorliegen. Wann die Arbei-
ten beginnen, ist noch offen.

Den 9,1-Millionen-Kredit für die
Sanierung haben die Stimmberech-
tigten im November 2017 bewilligt.
Es war das zweite Ja für eine ver-
besserte Unterführung. Das erste Ja
hatten Küsnachterinnen und Küs-
nachter Anfang 2017 im Zusam-
menhang mit der Abstimmung über
das Projekt Zentrumsentwicklung
und die Einzelinitiative Parkdeck
erteilt. Weil damals aber beide Vor-
lagen abgelehnt wurden, blieb auch
das Ja zur Sanierung (vorerst) ohne
Wirkung. (dh.)

Warten auf den Baubeginn

Die Bank am Bellevue mit Sitz in
Küsnacht ist auch zwei Jahre nach
der Ankündigung von einschneiden-
den Massnahmen noch nicht wieder
auf Kurs. Dies schreibt die Wirt-
schaftsplattform finews.ch am Diens-
tag nach der Publikation einer ent-
sprechenden Mitteilung der Privat-
bank. Die schwierigen Märkte hätten
das Resultat 2018 zusätzlich verha-
gelt, heisst es darin weiter.

Vor zwei Jahren kündigte die
Bank am Bellevue, eine Tochter der
Bellevue Gruppe, einen radikalen
Umbau an: Die Bank schloss ihre
Brokerage- und Corporate-Finance-
Aktivitäten und entliess etwa 23 Mit-
arbeiter. Im Jahr 2018 schlug das
Fehlen dieser Erträge nun voll durch,

während die Kosten trotz dem Stel-
lenabbau nicht im notwendigen Mass
sanken. Die Bank am Bellevue fuhr
deshalb einen Verlust von 8,2 Millio-
nen Franken ein, mehr als dreimal so
viel wie noch im Vorjahr.

Damit habe die Bellevue Gruppe
ihre Ambitionen deutlich verfehlt,
schrieb das Unternehmen in einer
Mitteilung am Dienstag. Auch die
Kundenvermögen schrumpften, von
etwa 2 Milliarden Franken auf 1,8
Milliarden.

Bereits Ende Februar kommuni-
zierte die Bellevue Gruppe das Ge-
samtergebnis des Konzerns. Auch
dieser litt im Jahr 2018 unter den
Marktturbulenzen, wie finews.ch be-
richtete. (ks.)

Bank am Bellevue schreibt erneut einen Verlust
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Suchen Sie einen Käufer für Ihre Im-
mobilie? Haus- und Wohneigentümer,
die ihre Immobilie verkaufen möch-
ten, machen sich zunächst Gedan-
ken, wie sie am besten vorgehen.
Welche Unterlagen sind nötig? Wo
lohnen sich Inserate? Welches ist der

richtige Preis? Soll ein Makler beige-
zogen werden?

Wir kennen das relevante Markt-
umfeld und die potenzielle Käufer-
schaft. Dank unserer langjährigen
Erfahrung und profunden Markt-
kenntnisse beraten wir Eigentümer
bei allen Entscheidungen rund um
den Verkauf ihrer Immobilie, von
der gemeinsamen Festlegung eines
realistischen und marktfähigen Ver-
kaufspreises über professionelle
Verkaufsdokumentationen und Be-
sichtigungen bis hin zum Kaufver-
trag. Rufen Sie uns unverbindlich
an.

Roger Kuhn, Leiter Verkauf,

Hauseigentümerverband Zürich

AKTUELLES VOM HAUSEIGENTÜMERVERBAND

Gut beraten beim Verkauf
der Immobilie

Hauseigentümerverband Zürich, Albisstr.
28, 8038 Zürich, Tel. 044 487 17 86.

Roger Kuhn weiss Rat. Foto: zvg.

Publireportage

Marvin Gaye, Diana Ross, Stevie Won-
der, Jackson 5, The Temptations und
viele mehr haben eines gemeinsam:
Sie alle veröffentlichten ihre Musik un-
ter dem Motown-Plattenlabel. Nie-
mand anderer als der Labelgründer
Barry Gordy hatte ein solch zielsiche-
res Gespür für Hits und zeitlose Ohr-
würmer. In der gefeierten englischen
Music-Show «The Magic of Motown»

sind 40 der grössten Motown-Songs
zu hören wie «Ain’t No Mountain»,
«Dancing in the Street», «Superstiti-
on», «Papa Was a Rolling Stone» und
viele mehr. Motown prägte den Sound

des jungen Amerika wie kaum ein an-
deres Label. Jetzt wird es 50 Jahre alt.
Über eine Million begeisterte Besuche-
rinnen und Besucher haben in Eng-
land die Show gesehen. Nun kommt

«The Magic of Motown» mit der engli-
schen Originalbesetzung das erste Mal
in die Schweiz. (pd./pm.)

«Magic of Motown» erstmals in der Schweiz
«The Magic of Motown» be-
geistert mit Hits von The
Temptations, The Four Tops,
Diana Ross & The Sup-
remes, The Jackson 5 und
anderen Stars. Vom 12. bis
24. März in der Maag Halle.

Der Motown-Sound ist legendär. Bald live in der Maag-Halle. Foto: zvg.

Maag Halle Zürich, 12. bis 24. März.
www.motown-show.ch

Die Lokalinfo AG verlost 5x 2 Ti-
ckets für «Magic of Motown».Mit-
machen ist ganz einfach: Schi-
cken Sie eine Mail bis 4. März mit
Betreff «Motown» an die folgende
Adresse:

lokalinfo@lokalinfo.ch

Wettbewerb

Keine Korrespondenz über den Wett-
bewerb. Rechtsweg ausgeschlossen.

Schweizweit der erste und einzige
Laden mit dem gesamten Sortiment
der schwedischen Marke Lexington:
Schönes für das ganze Haus und Mo-
de für sie und ihn. Die Marke Lexing-
ton steht für den klassischen Stil der
amerikanischen Ostküste. Bekannt ist
sie für hochwertige Bett- und Tisch-
wäsche, Handtücher und Accessoires
für Interieur, Bad und Küche (inkl.
Geschirr, Besteck und Gläser). Die

breit gefächerte Produktpalette im
ganzheitlichen Design-Konzept bein-
haltet klassische sowie auch saiso-
nale Farben, verschiedene Stile und
Materialien. Dasselbe gilt auch für
die stilvolle und modische Beklei-
dungslinie, welche zweimal jährlich
neu erscheint. (pd.)

«Lexington» in Hottingen eröffnet

Der erste Laden mit dem gesamten Sortiment von Lexington. Foto: zvg.

Lexington Company Zurich
Gemeindestrasse 73, 8032 Zürich
www.lexingtoncompany-zurich.ch

Publireportage

Im Freien fühlt man sich so richtig
wohl, wenn man den Lieblingsplatz ge-
funden hat. Solche Herzensplätze kön-
nen zufällig entstehen, meist sind sie
aber das Resultat einer sorgfältigen
und bewussten Planung, sei es im Gar-
ten, auf der Terrasse oder auf dem
Balkon. An der Giardina 2019 zeigen
Gartengestalter, wie es gelingen kann,
solche Lieblingsplätze zu schaffen.

Dass heute Technik im Garten eine
genauso grosse Rolle spielt wie im
Haus, zeigen führende Hersteller und
Gartengestalter an der Giardina. Ob
wassersparende Bewässerungsanla-
gen, effiziente Pooltechnik oder effekt-
volle Beleuchtung: Natur und Technik

gehen heute Hand in Hand. Die Besu-
cher erwarten zahlreiche gestaltete
Beispiele und Produktneuheiten. Ein
besonderes Highlight präsentiert der
deutsche Gartengestalter Reinhold
Borsch mit einem spektakulären Ja-
pangarten, europäisch inszeniert.
Auch für Balkone und Kleinterrassen
bietet die Giardina viele praktische
Ideen und raffinierte Produkte. (pd.)

Der schönste Ort im eigenen Garten
Die Giardina läutet den
Frühling ein: vom 13. bis
17. März inspiriert das eu-
ropaweit etablierte Garten-
ereignis erneut mit vielen
Ideen für Gärten, Terrassen
und Balkone.

Seeplätzli gestaltet von Aussteller Berger Gartenbau.  Foto: zvg.

Giardina 2019, 13. bis 17. März, Messe
Zürich. www.giardina.ch

Die Lokalinfo AG verlost 3 × 2 Ti-
ckets für die Giardina 2019. Schi-
cken Sie eine E-Mail mit dem Be-
treff «Giardina» an die folgende
Adresse

lokalinfo@lokalinfo.ch

Wettbewerb

Keine Korrespondenz über den Wett-
bewerb. Rechtsweg ausgeschlossen.

Unser duales
Bildungssys-
tem finde ich –
das ist nicht
neu – richtig
gut. Als Präsi-
dentin des Ge-
werbeverbands
der Stadt Zü-
rich betone ich

gerne die höhere Bildung an der
Fachhochschule, basierend auf einer
Lehre mit Berufsmatur, Praxis und
Theorie vereinend. Gleichzeitig ge-
niessen Universität und ETH Weltruf.
Diese Ausstrahlungskraft kommt
nicht von ungefähr.

Im Herzen Zürichs befindet sich
das Hochschulgebiet mit Universität,
ETH und Universitätsspital. Beste
Voraussetzungen für intensive Zu-
sammenarbeit und Innovationen in
Forschung, Lehre und medizinischer
Versorgung. Zahlreiche in die Jahre

gekommene Gebäude erfüllen aber
die Anforderungen an die Zukunft
nicht mehr. Von der an ihre Kapazi-
tätsgrenzen stossenden Infrastruktur
ganz zu schweigen. Es macht daher
absolut Sinn, die Weiterentwicklung
des Hochschulgebiets anzugehen: Mit
der Erweiterung des Unispitals und
der Universität wird ein Riesenbau-
projekt in Angriff genommen.

Was die Grössenverhältnisse be-
trifft, wurden die Ängste der Bevölke-
rung ernst genommen. Bei beiden
Projekten dürfen architektonisch ge-
lungene Bauten erwartet werden,
welche die mögliche Bauhöhe nicht
ausnützen. Wie sieht es aber ver-
kehrstechnisch bei dieser Grossbau-
stelle mitten in Zürich aus? Was pas-
siert mit dem Individualverkehr, der
seit der Sperrung des Limmatquais
von   Universitätsstrasse  und  Hirschen-
schengraben aufgenommen wird?
Schon heute kollabiert der Verkehr

um die Mittagszeit, wenn alle Studie-
renden gleichzeitig die Universitäts-
strasse nach Belieben queren. Wie
wird während der langjährigen Bau-
zeit die ungehinderte Zufahrt zum Uni-
spital oder ins Quartier sichergestellt?
Wird das Tram in den Zoo immer fah-
ren können? Und wie wird es nach der
Bauzeit aussehen? Der Schlussbericht
des Gesamtverkehrskonzepts HGZZ
nennt Neuanordnung der Tramhalte-
stellen, Zusatzkurse und grössere
Trams zur Morgenspitze, «Attraktivie-
rung» der Fuss- und Velowege vom HB
und Bahnhof Stadelhofen. Abenteuerli-
che Ideen wie Rolltreppen, Metros und
Verbindungstunnels werden herumge-
boten. Weg mit der Wahrsagerkugel –
Konkretes bitte, jetzt!

Nicole Barandun-Gross,

Präsidentin

Gewerbeverband der Stadt Zürich

GEWERBEVERBAND STADT ZÜRICH

Der grosse Wurf im Hochschulgebiet

www.gewerbezuerich.ch

Publireportage

Fast 50 Jahre gibt es schweizweit die
Läden der Firma Modesa schon. In Zü-
rich ist die Filiale als «Stofftrucke» ein
Begriff. Die «Stofftrucke» an der Sihl-
porte ging 2003 aus dem Kleiderge-
schäft der C&A hervor. «Leider schloss
zwei Jahre darauf die gegenüberlie-
gende EPA ihre Tore», schreibt die Mo-
desa. Dies bedeutete viel weniger Lauf-
kundschaft. Und nun dies: «Wir muss-
ten schweren Herzens den Entscheid
fällen, die Modesa auf Ende Juni zu
schliessen.» Als Gründe werden höhe-
re Mieten und die sinkende Nachfrage
nach dem Selberschneidern angeführt.
Ab dem 1. März gibt es einen Totalaus-
verkauf – mit 50 Prozent Rabatt. Letz-
ter Verkaufstag ist der 29. Juni. Auf
Immoscout ist das Lokal schon ausge-
schrieben, für eine Bruttomiete von Fr.
29500.- pro Monat. (ls.)

Aus für «Stofftrucke»

ANZEIGEN
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Bunte Flyer liegen auf dem Tisch,

und ein grosses Plakat mit dem Ju-

gendtreff-Programm der nächsten

sechs Monate ziert das Pfarreisekre-

tariat Küsnacht. Es scheint, als ob die

Verantwortlichen schon alles für den

Eröffnungsanlass am Mittwoch, 6.

März, vorbereitet hätten.

«Seit ungefähr vier Monaten ar-

beiten wir an dem neuen Jugend-

treff im Dorf», meint Andreas Koller,

Jugendarbeiter der katholischen Kir-

che Küsnacht-Erlenbach. Koller hat

das neue Projekt zusammen mit Rai-

ner Käser, Jugendarbeiter der refor-

mierten Kirche Küsnacht, und Kim

Wyder, Co-Leiterin der Freizeitanla-

ge Sunnmetzg der politischen Ge-

meinde, auf die Beine gestellt.

Am Anfang stand eine Umfrage
Dass sich die jungen Menschen im

Dorf nach einem Ort sehnen, wo sie

mit ihren Freunden in der Freizeit

zusammenkommen können, hat sich

bei der Auswertung einer Bedürfnis-

analyse gezeigt. Rund 200 Fragebo-

gen verteilten die Jugendarbeiterin

und die beiden Jugendarbeiter an

Schüler und Schülerinnen der sechs-

ten Klasse und ersten Oberstufe. Die-

se beantworteten beispielsweise Fra-

gen über das derzeitige Freizeitange-

bot in der Gemeinde und zu ihrem

persönlichen Freizeitverhalten.

Das Ergebnis der Analyse war

eindeutig: Noch vor einem Kino oder

einem Einkaufszentrum als Aufent-

haltsort wünschen sich die Schüler

und Schülerinnen aus Küsnacht ei-

nen Jugendtreff in ihrer Umgebung.

Auf der Basis dieses Ergebnisses ha-

ben Koller, Käser und Wyder ein Ju-

gendtreff-Programm für das nächste

halbe Jahr erarbeitet. Gestartet wird

mit dem eingangs erwähnten Eröff-

nungsanlass. Je nach Nachfrage wird

der Treff auch über das halbe Jahr

hinaus weitergeführt.

Die Jugendarbeiterin und die bei-

den Jugendarbeiter haben ein breites

Spektrum an Aktivitäten geplant, denn

es soll für jeden Geschmack etwas da-

bei sein. So können die Jugendlichen

beispielsweise einen Graffiti- oder

Backworkshop besuchen. Auch ein

Ausflug in den Skillspark in Winter-

thur und ein Kinoangebot wird ihnen

nicht vorenthalten. Das Programm

weist Lücken auf, doch das ist gewollt.

Eine Sache nämlich liegt dem Jugend-

treffteam besonders am Herzen: «Die

Jugendlichen sollen die Möglichkeit

haben, das Programm selbst zu ge-

stalten.» Koller, Käser und Wyder be-

tonen ausserdem, dass die Jugendar-

beit ein eigener und eigenständiger

Ort der Bildung für junge Menschen

ausserhalb von Familie und Schule sei

und allen Jugendlichen offenstehe.

«Die verschiedenen Angebote sollen

die Entwicklung der Kinder und Ju-

gendlichen fördern und direkt an ihre

Interessen anknüpfen.»

Als Kernziel verfolgt der Jugend-

treff, dass sich Kinder und Jugendli-

che ein hohes Selbstwertgefühl mit

ausgeprägten Handlungs- und Sozial-

kompetenzen aneignen, sagt Wyder,

die bereits seit zwei Jahren in Küs-

nacht arbeitet. Auch der korrekte

Umgang mit dem eigenen Körper

und somit der Gesundheit soll ein

Themengebiet des Treffs sein.

Herausfordernde Smartphones
Die Jugendarbeiterin und die Ju-

gendarbeiter sind sich bewusst, dass

es nicht ganz einfach wird, den Ju-

gendtreff neu zu lancieren. «In unse-

rem Beruf stehen wir immer wieder

vor Herausforderungen, da sich die

Bedürfnisse von jungen Menschen

stetig ändern», sagt Käser. Das Auf-

kommen von Smartphones und sozi-

alen Medien hat das Freizeitverhal-

ten von Kindern und Jugendlichen

stark beeinflusst. So sei es eine Her-

ausforderung, die jungen Menschen

mit den Angeboten der Jugendarbeit

überhaupt zu erreichen, nicht zu-

letzt, weil Küsnacht so nahe bei Zü-

rich liege. Ihre Arbeit müsse auf die-

se Umstände reagieren, sagt Käser.

«Darum ist es sinnvoll, wenn die Ju-

gendarbeit zusammen denkt und ge-

meinsam Ideen entwickelt – nicht je-

der für sich.»

Finanziert wird der Jugendtreff

von der politischen Gemeinde Küs-

nacht, der reformierten Kirche Küs-

nacht und der katholischen Kirche

Küsnacht-Erlenbach.

Neuer Jugendtreff in der Sunnemetzg öffnet Türen
In Küsnacht weht ein
frischer Wind. Der neue
Jugendtreff soll für Kinder
und Jugendliche ein Ort
für Begegnungen sein. Das
Projekt startet am 6. März.

Celine Sallustio

Sie wollen es gemeinsam packen: Das Jugendtreffteam von reformierter Kirche, politischer Gemeinde und katholischer Kirche. Für ein halbes Jahr haben Rainer Käser, Kim Wyder und
Andreas Koller (von links) ein Programm mit Lücken zusammengestellt. Die Lücken schliessen sollen Besucherinnen und Besucher – mit eigenen Ideen. Foto: Celine Sallustio

Der Eröffnungsanlass des Jugendtreffs
findet am 6. März von 13.30 bis 18 Uhr
in der Sunnemetzg statt. Eingeladen sind
alle Jugendlichen ab der 5. Klasse, wobei
diese einen Einblick in diverse Work-
shops erhalten oder sich mit Töggele und
Gamen vergnügen können. Für Verpfle-
gung ist gesorgt.

Am 1. März übernimmt Pfarrerin Sti-

na Schwarzenbach Huguenin-Berge-

nat mit einem 60-Prozent-Pensum die

pfarramtliche Vertretung in Erlenbach

für den verunfallten Pfarrer Andreas

Cabalzar. Dies gibt die reformierte

Kirchenpflege in einem Schreiben an

die Medien bekannt. Schwarzenbach

wurde 1973 geboren und ist als «See-

meitli» aufgewachsen, wodurch sie

mit der Region

bestens vertraut

ist. Sie ist verhei-

ratet, wohnt in

Zürich und hat

vier Kinder zwi-

schen vier und

zwölf Jahren.

Bei ihrer Arbeit

in Erlenbach

wird sie unter-

stützt von den

beiden Herrliberger Pfarrern Matthias

Dübendorfer und Alexander Heit. Ers-

terer hat bereits seit Anfang Jahr in

einem 20-Prozent-Pensum in Erlen-

bach pfarramtliche Aufgaben über-

nommen und wird dies weiterhin tun.

Letzterer unterstützt die Erlenbacher

Kirchgemeinde insbesondere mit der

Durchführung von gemeinsamen An-

lässen, wie zum Beispiel der Kultur-

kirche Goldküste «art+act». In deren

Rahmen möchte Andreas Cabalzar

auch erstmals nach Erlenbach zurück-

kehren. Er plant, am 4. April gemein-

sam mit Alexander Heit den

«art+act»-Gottesdienst der Kulturkir-

che-Goldküste in Herrliberg durchzu-

führen. Thema ist «Das Kreuz in der

Reformation und in der Kunst». (aj.)

Stina Schwarzenbach vertritt Andreas Cabalzar
Mit Stina Schwarzenbach
erhält die reformierte Kirch-
gemeinde Erlenbach eine
weitere Vertretung für
Pfarrer Andreas Cabalzar.

Erster Gottesdienst mit Pfarrerin Stina
Schwarzenbach: Sonntag, 10. März,
10 Uhr, Kirche Erlenbach.

Pfarrerin Stina
Schwarzenbach.

ANZEIGEN
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Der Autobahneinschnitt zwischen Au-
brugg und Schöneichtunnel – eröffnet
1980 – ist eine der meistbefahrenen
Verkehrsachsen in Zürich und führt
durch ein Wohngebiet von Schwamen-
dingen. Mehr als 110 000 Fahrzeuge
benutzen diesen Verkehrsweg täglich.
Lärm- und Feinstaubbelastungen lie-
gen regelmässig über den zulässigen
Grenzwerten. Die Wohnqualität ist den
Anwohnenden kaum zumutbar, die
Bausubstanz der angrenzenden Lie-
genschaften verschlechterte sich zu-
nehmend. Ausserdem bildet der Auto-
bahnabschnitt ein kaum überwindba-
res Hindernis zwischen den beiden
Quartierteilen Schwamendingen Mitte
und Saatlen.

Kampf dem Lärm
Nun soll die Einhausung Schwamen-
dingen Abhilfe schaffen. Das Bauwerk
wird knapp einen Kilometer lang, 30
Meter breit und 15 Meter über Grund.
Die vom Bundesamt für Strassen (As-
tra) in Zusammenarbeit mit Kanton
und Stadt Zürich zu realisierende Ein-
hausung ist in erster Linie ein umwelt-
wirksames Strassenprojekt, wie das
Astra festhält. Es beseitigt oder kanali-
siert zumindest Beeinträchtigungen,
die von der Autobahn verursacht wer-
den, konkret: Lärm und Abgase.

Damit verbessert sie die heutige Si-
tuation im Quartier nachhaltig und

verhilft Schwamendingen und seiner
Bevölkerung zu neuer Wohn- und Le-
bensqualität.

20 Jahre warten
Die Quartierbewohner setzten sich jah-
relang für eine Verbesserung der Si-
tuation ein. Der Autobahnabschnitt
sollte gemäss einer Volksinitiative, die
1999 eingereicht wurde, überdeckt
werden. 2006 stimmten die Stadtzür-
cher für einen Kredit von 39,8 Millio-
nen Franken als städtischer Beitrag an
die Gesamtkosten von 206 Millionen
Franken. Doch obwohl sich alle einig
waren, war der Weg länger als erwar-
tet. Eigentlich hätten die Bauarbeiten
für die Einhausung Schwamendingen
2010 beginnen sollen. Ursprünglich
war der Kanton Zürich federführend,
heute wird das Projekt vom Astra in
Zusammenarbeit mit Kanton und Stadt
realisiert.

Die Sicherheitsvorschriften wurden
in der Zwischenzeit verschärft. Zudem
wird die Einhausung zusammen mit
dem Schöneichtunnel als Gesamtbau-
werk betrachtet. Dabei wird der bisheri-
ge Schöneichtunnel im Zuge der Bauar-
beiten für die Einhausung lüftungs- und
sicherheitstechnisch ausgerüstet und auf
den neuesten Stand gebracht. Auch die
Betriebs- und Sicherheitsausrüstung des
Tunnels Milchbuck wird einer Teilsanie-
rung unterzogen. Die gegen oben offene
Rasterecke Waldgarten (in der Nähe des
Tierspitals) wird ebenfalls überdeckt.
Aufgrund dieser und weiterer Anpas-
sungen musste der Kredit aufgestockt
werden. Die Kosten überstiegen den ur-
sprünglichen Kredit. Gemäss heutigem
Kostenvoranschlag wird die Einhausung
Schwamendingen 445 Millionen Fran-
ken kosten.

Abbrüche, Brücken, Umleitungen
Die umfangreichen Vorbereitungsar-
beiten für die Einhausung begannen
vor zwei Jahren. Sie umfassten neben
Werkleitungsarbeiten zahlreiche Ab-

brüche. 45 Liegenschaften mussten
schliesslich der Einhausung Schwa-
mendingen weichen — 19 wurden
durch das Projekt ausgelöst, die übri-
gen wurden auf Wunsch der Eigentü-
mer rückgebaut. Gegenwärtig gleicht
das Quartier in der Umgebung der ge-
planten Einhausung einer Steinwüste.
An verschiedenen Orten wurden Ins-
tallationsplätze eingerichtet. Die Situa-
tion hat aber auch Vorteile, zum Bei-
spiel für die Mieter der Werkerei
Schwamendingen, die das Gebäude
der ehemaligen Amag-Garage als Pro-
visorium nutzen können.

Über die Autobahn wurden im ver-
gangenen Herbst über Nacht zwei
Fussgängerbrücken erstellt. Eine Brü-
cke wurde entlang der Saatlenunter-
führung gebaut, die andere bei der
Tulpenstrasse. So können Fussgänger
und Velofahrer die Autobahn queren.

Die Pfahlarbeiten werden für die
Anwohner zu Lärmemissionen führen.
Das Astra hat aber vielerorts Lärm-

schutzwände erstellt, damit die Bauar-
beiten erträglicher werden.

Im Januar dieses Jahres wurde die
Autobahneinfahrt Aubrugg, bekannt als
«Hosenbein», geschlossen. Das Quartier
hatte dagegen protestiert. Die Befürch-
tungen, dass dies zu Mehrverkehr im
Quartier führt, konnten bisher aber
nicht bestätigt werden. Grundsätzlich
bleibt die Autobahn A1 zwischen der
Verzweigung Zürich Ost und der Aus-
fahrt Schöneichtunnel auch während
des Baus der Einhausung vierspurig be-
fahrbar, wie das Astra mitteilt. Es stehen
jeweils je zwei Spuren stadteinwärts
und stadtauswärts zur Verfügung. Wäh-
rend der ganzen Bauzeit sind jedoch
Spurumlegungen und temporäre Sper-
rungen von einzelnen Spuren sowie Ein-
und Ausfahrten notwendig. Zudem
kommt es ab 2023 zu Nachtsperrungen.
In diesen Zeiten wird der Verkehr gezielt
grossräumig umgeleitet. Eine entspre-
chend leistungsfähige Route via Nord-
ring–Gubrist–Limmattalerkreuz–Hard-

turm/Zürich West wird ausgeschildert.
Die Ausfahrt Aubrugg Fahrtrichtung St.
Gallen bleibt bis Bauende 2024 gesperrt.
Mit den getroffenen Massnahmen ver-
ringert sich die Leistungsfähigkeit der
Autobahn zu den Hauptverkehrszeiten
nur unwesentlich. Dies stellt laut Astra
den bestmöglichen Kompromiss dar, um
einerseits die Einhausung möglichst
rasch realisieren zu können und ande-
rerseits den motorisierten Individualver-
kehr nicht zu stark zu beeinträchtigen.

Im Rahmen des Projekts saniert das
Astra auch den angrenzenden Schön-
eichtunnel. Dadurch entsteht ein Tunnel
von insgesamt 1,7 Kilometer Länge. Um
die Belastung des Quartiers durch die
Tunnelabluft zu senken, wird die halb
offene Tunneldecke beim Waldgarten
geschlossen und beim Portal Tiergarten
ein Entlüftungskamin gebaut. Das Bau-
werk wird rund 15 Meter über den
Grund ragen, was ungefähr der Firsthö-
he des höchsten umstehenden Gebäudes
entspricht. Auf dem Dach der Einhau-

Einhausung Schwamendingen: Ab 4. März wird fünf 
Am 4. März erfolgt der Spa-
tenstich für die Einhausung
Schwamendingen. Dann wird
endlich mit den Hauptarbeiten
begonnen. Zwei Jahre nach
Beginn der Vorarbeiten und
20 Jahre nachdem Anwohner
wegen des Lärms eine Volks-
initiative eingereicht haben.

Pia Meier

Premiere: Die Sicht von der provisorischen Fussgängerbrücke auf die Autobahn. Ab 2025 wird man hier eine begrünte Überdeckung sehen. Die Kosten betragen gemäss heutigem Kostenvoranschla

Die Einhausung Schwamendingen wird rund 15 Meter über Grund ragen. Auf dem Dach befindet sich der Ueber-
landpark, der für die Bevölkerung mehr Wohn- und Lebensqualität bringt.  Visualisierung: zvg.
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sung entsteht mit dem Ueberlandpark

ein in der Schweiz einzigartiger öffentli-

cher Grün- und Freiraum. Er verhilft

Schwamendingen und seiner Bevölke-

rung zu neuer Wohn- und Lebensquali-

tät. Eine Reihe von Aufgängen – Trep-

pen, Rampen, Lifte – erschliessen den

Park. Neue Wege entlang und quer zum

Bauwerk stellen sicher, dass die Einhau-

sung gut an das Quartier angebunden

ist. Auch die Wände der Einhausung

werden begrünt. Die Wege auf dem Ue-

berlandpark schliessen an das städti-

sche Velo- und Fusswegnetz an und

schaffen eine durchgehende Verbindung

zwischen dem Zürichberg und dem Er-

holungsgebiet an der Glatt, wie die Stadt

Zürich festhält.

Die neuen Liegenschaften entlang

der Einhausung sind teilweise mit Brü-

cken mit dem Ueberlandpark verbun-

den. Die Angst, dass hier neue, teure

Mietwohnungen entstehen, wird da-

durch gemildert, dass die Eigentümer

vor allem Baugenossenschaften sind.

Diese haben sich bereits vor Jahren zur

IG pro Züri 12 zusammengeschlossen.

Infozentrum mit Rundblick
Im Besucherzentrum an der Winterthu-

rerstrasse können sich Interessierte um-

fassend über das Projekt informieren.

Multimediale Installationen, Modelle und

Informationstafeln nehmen die Besu-

cher auf eine spannende und lehrreiche

Reise mit, wie die Idee der Einhausung

entstand, wie das Projekt geplant, der

Bau umgesetzt und schliesslich der

künftige Hochpark auf der Einhausung

aussehen wird. Für den Zutritt zum Be-

sucherzentrum ist eine Anmeldung er-

forderlich. Dafür steht ein elektronisches

Formular zur Verfügung. Pro Woche

sind jeweils Führungen am Mittwoch-

nachmittag und am Donnerstagabend

vorgesehen. Einmal im Monat werden

im Besucherzentrum auch am Samstag-

morgen Besucher empfangen.

nf Jahre lang gebaut

hlag 445 Millionen Franken. Fotos: Lorenz Steinmann

www.einhausung.ch.

-
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• März 1999: Einreichung Volks-

initiative durch betroffene Anwohner

mit 12 000 Unterschriften

• Juli 2001: Kantonsrat beauftragt

Regierungsrat mit Planung Lärmsa-

nierung

• Juli 2004: Regierungsrat entschei-

det sich für Einhausung

• Februar 2006: Kantonsrat geneh-

migt Kreditvorlage

• Juni 2006: Gemeinderat genehmigt

Kreditvorlage

• September 2006: Stadtzürcher

stimmen Kreditvorlage zu

• Januar 2008: Das Bundesamt für

Strassen (Astra)ist neu für Projektie-

rung und Bau zuständig anstelle des

Kantons

• Januar 2010: Das Astra übernimmt

Projektsteuerung

• Januar 2011: Aussteckung der Ein-

hausung beginnt

• März 2011: Ausführungsprojekt öf-

fentlich aufgelegt

• August 2011: Gemeinderat stimmt

Zusatzkredit zu

• September 2011: Kantonsrat

stimmt Zusatzkredit zu

• Oktober 2012: Ergänzende Auflage

aufgrund von Projektanpassungen

• Dezember 2015: Uvek erteilt Plan-

genehmigungsverfügung

• Februar 2016: Plangenehmigungs-

verfügung ist rechtskräftig

• Oktober 2017: Beginn der Vorar-

beiten

• März 2019: Beginn der Hauptar-

beiten

• 2024: Fertigstellung der Einhau-

sung

Eckdaten der Einhausung Schwamendingen

Bisher war das Wohnen an der Autobahn trotz Lärmschutzwänden keine Freude, das soll sich ab 2025 ändern.

Schon vor dem offiziellen Spatenstich sind die Bauarbeiten für die Überdeckung angelaufen.

Diese markante Brücke wird bald als Verbindung für Fussgänger und Velofahrer eröffnet.
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Was ist der Grund für die Gemeinde Küs-

nacht, ihre Einwohnerinnen und Einwoh-

ner über den Vorsorgeauftrag zu infor-

mieren?

Brigitte Seifert-Wüst (Bild): Die Fach-

stelle Alter und Gesundheit Küsnacht

möchte mit dieser Veranstaltung moti-

vieren, sich mit

der Thematik

Vorsorge aus-

einanderzuset-

zen und sich

den eigenen

Wünschen und

Werten bewuss-

ter zu werden.

Sich Gedanken

zu machen dar-

über, wen man in der Personen- und

Vermögenssorge oder als Vertreter im

Rechtsverkehr einsetzen möchte, falls

durch Unfall oder Krankheit die Ur-

teilsfähigkeit vorübergehend oder

ganz verloren geht. Die Veranstaltung

soll anregen, auch im nahen Umfeld

über Vorsorgewünsche zu reden und

schlussendlich dazu motivieren, selber

einen Vorsorgeauftrag zu erstellen.

Warum lohnt es sich für ältere Men-

schen, sich mit dem Vorsorgeauftrag

auseinanderzusetzen?

Viele Leute sagen mir: «Ja, das The-

ma Vorsorgeauftrag will ich dann

auch einmal angehen.» Dieser Anlass

kann helfen, das

Thema anzupacken.

Insofern lohnt sich

der Anlass auch für

Angehörige, die

Vertretungen über-

nehmen oder ein-

fach Interesse am

Thema haben. Wer

möchte nicht selbstbestimmt das Al-

ter gestalten und sich, falls eine Ur-

teilsunfähigkeit eintritt, im eigenen

Sinn vertreten lassen? Es kann in ei-

ner solchen Situation auch für die

Angehörigen entlastend sein, die

Wünsche und Bedürfnisse des Betrof-

fenen zu kennen und entsprechend

zu handeln.

Sie führen den Anlass zusammen mit der

Kindes- und Erwachsenenschutzbehörde

(Kesb) durch. Handelt es sich dabei um

eine Kampagne, mit der das Image der

Kesb verbessert werden soll?

Aufgrund der demografischen Ent-

wicklung hat die Kesb zunehmend

Mandate von älteren Menschen. Vor-

aussichtlich werden diese weiter stei-

gen. Die ältere Bevölkerung und ihre

Angehörigen haben einen grossen In-

formationsbedarf hinsichtlich Aufga-

ben und Kompetenzen der Kesb. Viele

befürchten eine Einmischung in priva-

te Angelegenheiten oder Anordnungen

ohne Mitsprache-

recht. An unserem

Informationsanlass

informieren wir

über die Aufgaben

der Kesb und die

Vorsorgebestim-

mungen und wollen

Unklarheiten aus

dem Weg räumen helfen. Und es geht

uns darum, dass die Kesb mit Kurt

Giezendanner ein Gesicht bekommt.

Er ist Präsident der Kesb des Bezirks

Meilen. Die Teilnehmer am Anlass

können ihm Fragen stellen, auch im

Anschluss an die Veranstaltung.

Die Arbeit der Kesb wurde in den letzten

Jahren vielfach kritisiert, von Betroffe-

nen, Fachleuten und Parteien. Immer zu

Unrecht?

Oftmals werden Situationen einsei-

tig wiedergegeben und es werden

nicht alle Aspekte beleuchtet. Nega-

tive Nachrichten können die Wahr-

nehmung Einzelner beeinflussen.

Auch können negative Schlagzeilen

einem lange nachhängen, die gute

Nachrichten lange nicht aufwiegen.

Die Kesb ordnet dann Massnahmen

an, wenn sie zum Schutz der betrof-

fenen Person zwingend erforderlich

sind. Sie hat so schwach wie mög-

lich, aber so stark wie nötig zu sein.

Die Kesb greift dort ein, wo eine

freiwillige Begleitung und Betreu-

ung nicht möglich ist, wenn also

Angehörige, nahestehende Perso-

nen oder Beratungsstellen einem

Menschen in Schwierigkeiten die

notwendige Hilfe und Unterstützung

nicht gewähren können. Als Leite-

rin der Fachstelle Alter und Ge-

sundheit ist es nicht an mir, die

Kesb zu beurteilen. Wir pflegen eine

gute Zusammenarbeit mir ihr und

schätzen ihre Arbeit.

Warum prüft die Erwachsenenschutzbe-

hörde Kesb alle Vorsorgeaufträge?

Bevor ein Vorsorgeauftrag in Kraft

tritt prüft die Kesb

diesen rechtlich.

Dies ist ein Schutz

für Personen, die

nicht mehr urteils-

fähig sind.

Welche Rolle spielt

Pro Senectute?

Pro Senectute enga-

giert sich als ge-

meinnützige Organisation für The-

men des Alters, macht sich unter an-

derem auch stark im Thema Vorsor-

ge und hat viel Erfahrung darin. Pro

Senectute hat ein Paket an unter-

schiedlichen Dokumenten der Vorsor-

ge entwickelt, den sogenannten Do-

kupass. Darin, enthalten sind Infor-

mationsbroschüre, Vorsorgeauftrag,

Patientenverfügung, Anordnungen

für den Todesfall, Anleitung zur Er-

richtung eines Testaments sowie ein-

persönlicher Vorsorgeausweis. Per-

sönliche Wünsche und Bedürfnisse

können darin festgehalten werden.

Viele schätzen diese Gesamtlösung.

Inwieweit erleichtert ein Vorsorgeauf-

trag die Arbeit der Gemeinde?

Grundsätzlich raten wir allen, einen

Vorsorgeauftrag zu machen. Bei ei-

nem Eintritt in unsere Alters- und

Gesundheitszentren wird jeweils

empfohlen, einen Vorsorgeauftrag zu

machen, falls noch keiner vorhanden

ist. Er gibt Handlungsanweisung und

ist eine Orientierung für die Mitarbei-

tenden. Es ist hilfreich zu wissen,

wer Ansprechperson ist und Missver-

ständnisse wie Unklarheiten können

im Notfall besser ausgeschlossen

werden.

Wer entscheidet ersatzweise über mich,

mein Geld und meine Rechte, wenn ich

keinen Vorsorgeauftrag erteile?

Ohne Vorsorgeauftrag gilt das Vertre-

tungsrecht nach Artikel 374 im Zivil-

gesetzbuch. Die Ehepartnerin, der

Ehepartner oder die Partnerin, der

Partner in einer eingetragenen Part-

nerschaft haben ein Vertretungsrecht

für alltägliche Handlungen. Die beiden

müssen im gleichen Haushalt leben

oder sich sonst regelmässigen und

persönlichen Beistand leisten. Dieses

gesetzliche Vertretungsrecht gilt für al-

le üblichen Rechtshandlungen wie

Vertragsabschlüsse,

ordentliche Einkom-

mens- und Vermö-

gensverwaltung und

die Ermächtigung,

die Post zu öffnen

oder zu erledigen,

aber nicht für

Rechtshandlungen

im Rahmen der aus-

serordentlichen Ver-

mögensverwaltung. Wer die Urteilsfä-

higkeit verliert, nicht verheiratet oder

in keiner eingetragenen Partnerschaft

lebt und keinen Vorsorgeauftrag hat,

erhält dann eine Beistandschaft.

«Helfen, den Vorsorgeauftrag anzupacken»
Am Montag informieren
Kesb und Pro Senectute
über den Vorsorgeauftrag.
Eingeladen hat sie die
Fachstelle Alter und
Gesundheit Küsnacht.

Schriftliches Interview: David Herter

Der Docupass der Pro Senectute enthält viele für die Vorsorge wichtige Dokumente. Foto: zvg.

Die ältere Bevölkerung und deren

Angehörige hätten einen grossen In-

formationsbedarf hinsichtlich des

Vorsorgeauftrags und der verbunde-

nen Zuständigkeiten der Kindes-

und Erwachsenenschutzbehörde

(Kesb), sagt Brigitte Seifert-Wüst,

Leiterin der Fachstelle Alter und Ge-

sundheit Küsnacht. Diese Fragen

und die damit verbundenen Sorgen

nehme die Fachstelle ernst. Am

Montag, 4. März, 19 Uhr lädt sie des-

halb zu einer Informationsveranstal-

tung im Alters- und Gesundheitszent-

rum Tägerhalde. Als Referenten ein-

geladen sind Karin Schmidiger, Be-

reichsleiterin des Dienstleistungscen-

ters Pfannenstil in Meilen, und Kurt

Giezendanner, Präsident der Kesb Be-

zirk Meilen. Kurze Filmszenen führen

ins Thema ein und erläutern die ge-

setzlichen Grundlagen des Vorsorge-

auftrags und dessen Inkraftsetzung.

Im Weiteren werden Begriffe wie

Gefährdungsmeldung, fürsorgeri-

sche Unterbringung, Beistandschaft

und Vollmachten geklärt. Abschlies-

send werden Fragen aus dem Publi-

kum beantwortet. (dh.)

Informationsveranstaltung «Meine Vorsorge und die Kesb»

«Meine Vorsorge und die Kesb», Mon-
tag, 4. März, 19 bis 20.30 Uhr, Alters-
und Gesundheitszentrum Tägerhalde,
Tägermoosstrasse 27, 8700 Küsnacht.

Viele befürchten eine
Einmischung in private
Angelegenheiten oder
Anordnungen ohne
Mitspracherecht.

Brigitte Seifert-Wüst

Es kann für die Angehörigen
entlastend sein, die

Wünsche und Bedürfnisse
des Betroffenen zu kennen.

Brigitte Seifert-Wüst

Die Kirchgemeinde Küsnacht lädt

morgen Freitag, 1. März, zu einem

Suppenessen ein. Es wird schmack-

hafte Kürbis- und Gerstensuppe ser-

viert. Neu sind diese auch «take

away» erhältlich. Ein heisser Kaffee

und ein feines Stück Russenzopf run-

den das Angebot ab.

Die Topfkollekte für das Mittages-

sen sei allen Gästen ans Herz gelegt.

Die Heilsarmee Haiti ist seit über 60

Jahren im Inselstaat tätig. Die Be-

dürfnisse und Nöte der Bevölkerung

sind vielseitig; ein wichtiger Schwer-

punkt bildet die Schulbildung. (e.)

Suppe essen und
Haiti unterstützen

Freitag, 1. März, 12–14 Uhr Reformiertes
Kirchgemeindehaus Küsnacht

Am Samstag, 2. März, wird in der

Chrottegrotte der mehrfach preisge-

krönte Film «Eldorado» von Markus

Imhoof gezeigt. Während zehn Tagen

auf einem Rettungsschiff erlebte Im-

hoof hautnah, wie Flüchtlinge vor der

libyschen Küste gerettet und an Bord

versorgt wurden. Nach dem Film dis-

kutieren Beatrice Rinderknecht Bär

(AL-Kantonsratskandidatin), Walter

Angst (AL-Regierungsratskandidat),

Thomas Forrer (Kantonsrat Grüne,

Erlenbach) und Agnes Bachmann

(Mitglied AG Fluchtpunkt Küsnacht)

über das Thema Migration. (e.)

Film und Gespräch
über Migration

Sa, 2. März, 19.30 Uhr, Bar ab 19 Uhr,
Chrottegrotte, Obere Dorfstr. 27, Küsnacht
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Globi besuchte die päpstliche Leib-
wache anlässlich der Neuerscheinung
von «Globis Abenteuer in Rom», dem
89. Band der bekannten Reihe, der
auch in den Quartieren der Schwei-

zergarde spielt. Kommandant Chris-
toph Graf empfing den prominenten
Besucher und den Zürcher Illustrator
Daniel Frick, der das in Rom spielen-
de Abenteuer erfunden und gezeich-
net hat, mit Begeisterung. Man erhof-
fe sich von Globi, dass er die Schwei-
zergarde einem jugendlichen Publi-
kum näherbringe, erklärte der Oberst
bei der Pressekonferenz.

Im Zentrum der Geschichte steht
ein Diebstahl, den Globi während sei-
ner Ferien in der Ewigen Stadt beob-

achtet. Zusammen mit den beiden
Kindern Romy und Remo sowie der
Hündin Lupa heftet er sich an die
Fersen des Übeltäters. Globi besucht
dabei nicht nur zahlreiche legendäre
Sehenswürdigkeiten wie das Kolosse-
um, die Franziskanergruft oder die
«Bocca della Verità», er kämpft auch
mit einem Gladiator und fährt Roll-
schuh mit Papst Franziskus.

Globis grosser Auftritt im Vatikan
Am letzten Dienstag be-
grüsste die Schweizergarde
die bekannteste Kinderbuch-
figur der Schweiz.

Alexander Vitolic

Einzigartiges Gruppenbild auf dem Ehrenhof der päpstlichen Leibwache: Globi-Zeichner Daniel Frick (links)
und Garde-Kommandant Christoph Graf posieren diskret an der Seite der beliebten Kinderbuchfigur. Foto: S. Fabian

«Globis Abenteuer in Rom», Illustration
und Geschichte von Daniel Frick, Verse
von Jürg Lendenmann, Globi Verlag 2019

Auch Bundespräsident Ueli Maurer
wird zur Bevölkerung sprechen. Hin-
ter dem Tag steht der gleichnamige
Trägerverein, der die Bevölkerung
seit 1939 einmal pro Jahr auf ein be-
sonderes Thema aus dem Bereich
«Gesundheit und Krankheit» sensibi-
lisieren will.

Wissen zu haben und es anzu-
wenden, ist wichtig, um eine Krank-
heit zu bewältigen oder damit umzu-
gehen und nach einem Unfall zurück
ins Leben zu finden. Darin sind sich
die Fachleute einig. Doch wie viel
Wissen braucht es und zu welchem

Zeitpunkt? Und gibt es heute mit so
vielen Websites, Blogs, Wissenssen-
dungen und Fachorganisationen
nicht bereits zu viel Informationen?
Wird es wegen der Informationsfülle
schwieriger, Relevantes von Irrele-
vantem zu unterscheiden? «Mit dem
Motto ‹Wissen macht uns stark›
möchten wir 2019 die Bevölkerung
einladen, sich auszutauschen über
die Gesundheit sowie über Krankhei-
ten und Beeinträchtigungen», so Ni-
cole Fivaz vom Verein. Tausende be-
teiligen sich am 3. März mit Konzer-
ten, mit Besuchs- und Geschenkaktio-
nen in Spitälern und Heimen sowie
mit Predigten und Solidaritätsveran-
staltungen. Hinter dem Tag steht der
gleichnamige Trägerverein, der die
Bevölkerung seit 80 Jahren einmal
pro Jahr sensibilisieren will. (zb.)

Gesundheitswissen stärkt
in allen Lebenslagen
Über 2 Millionen Menschen
in der Schweiz leben mit
einer Krankheit oder Beein-
trächtigung. Am 3. März,
dem Tag der Kranken,
werden Veranstaltungen
für sie durchgeführt.

Am Sonntag wird Kranken viel geboten. Foto: Lisa Maire

In der Rubrik «Aktivitäten» der Website
www.tagderkranken.ch sehen Interessier-
te, welche Aktionen wo und wann stattfin-
den.

Es ist eine erschreckend einfache Art
des Terrors: Attentäter schnappen sich
ein Auto oder einen Lastwagen und ra-
sen in Menschenmengen. In Berlin,
Nizza und Barcelona gab es deswegen
viele Opfer. In der Schweiz sind solche
Attentate bisher kein öffentliches The-
ma. Trotzdem wollen sich Städte wie
Zürich dagegen wappnen. Die «Sonn-
tags-Zeitung» (SZ) berichtete vergange-
nen Sommer, dass die Stadtpolizei Zü-
rich mobile Terror-Stopper anschaffen
will. «Es ist geplant, dass wir die Be-
schaffung eines Fahrzeugrückhaltesys-
tems öffentlich ausschreiben», sagte
Marco Cortesi von der Stadtpolizei da-
mals zur SZ. Schutz bieten soll die
Sperre während Grossanlässen wie
dem Züri-Fäscht, dem Sechseläuten,

dem Knabenschiessen oder der Street
Parade. Cortesi betonte, dass man ein
flexibles System wolle, das also an di-
versen Orten eingesetzt werden kann.
Betonelemente, wie sie die Kantonspo-
lizei seit Längerem bei den Eingängen
zum Hauptbahnhof platziert hat, sind
laut Cortesi nicht geeignet. «Dann
kommen Zubringer nicht mehr aufs
Gelände und teilsweise werden auch
Fluchtwege versperrt.»

«Kriterien nicht erfüllt»
Doch nun bestätigt die Stadtpolizei ge-
genüber der Lokalinfo, dass man die
öffentliche Ausschreibung zur Beschaf-
fung eines Fahrzeugrückhaltesystems
abgebrochen habe. «Keines der einge-
gangenen Angebote erfüllte alle Muss-
kriterien», sagt eine Sprecherin auf
Anfrage. Die Evaluation nach einem
geeigneten System sei immer noch im
Gange. Muss man nun Angst haben im
Hinblick auf das kommende Züri-
Fäscht mit einem Millionenpublikum?
Nicht unbedingt. Die Stadtpolizei wird
aller Voraussicht nach das Festgelände
wie bis anhin mit Fahrzeugen blockie-
ren. Ein Vorgehen, das auch in deut-
schen Städten wie Frankfurt üblich
und effizient ist.

Stadtpolizei Zürich stoppt
Ausschreibung für Terror-Sperren
Im Kampf gegen Amokfahr-
ten wollte die Stadtpolizei
Zürich ein mobiles «Fahr-
zeugrückhaltesystem»
kaufen. Nun bestätigt sie,
dass die Ausschreibung
dafür abgebrochen wurde.

Lorenz Steinmann

Die Kantonspolizei setzt auf stationäre Terror-Stopper wie hier am HB.
Die Stadtpolizei sucht weiterhin nach einer flexiblen Lösung. Foto: ls.
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Die jungen Hockeyanerinnen und

Hockeyaner legten sich beim Run-

dendrehen in der Kunsteisbahn Oer-

likon grossartig ins Zeug. In 10 Mi-

nuten müssen sie so viele Runden

wie möglich laufen. Daraus ergibt

sich ein Betrag, der vorher mit ei-

nem «Götti» abgemacht wurde. Der

Mindesteinsatz ist ein Franken pro

Runde, und dieser geht vollends in

die Kasse des Nachwuchsbetriebs.

«Dieser Ertrag kommt der ganzen

Organisation mit über 1300 aktiven

Spielerinnen und Spielern zugute»,

sagte Roni Hinterkircher, Präsident

des Events. Der Anlass dauerte den

ganzen Sonntag.

Gestartet wurde mit dem Picco-

lo-Turnier mit den ZSC Lions, EHC

Kloten und den Teams aus Schaff-

hausen und Urdorf. Anschliessend

folgte das Hockeyschulturnier. Dann

drehten die verschiedenen Alters-

gruppen ihre Runden. Begleitet wur-

den sie von den Lions-Spielern, die

in der Nacht zuvor noch in Davos

spielten. Praktisch das ganze Team

war anwesend ausser dem verletz-

ten Simon Bodenmann.

Ehrgeiz freut den Kassier
Enthusiastisch legten die Kids los. Sie

wollten den Vorbildern zeigen, dass

der Nachwuchs bereit ist. Der Ehrgeiz

wurde bei vielen Läufern angesta-

chelt, was den Kassier freute. In den

Gängen und ausserhalb des «Stadiön-

li» trafen sich Jung und Alt, auch für

den Hunger und Durst wurde gesorgt,

denn die zahlreichen Runden vertru-

gen etwas Kalorienzufuhr.

Die ZSC-Cracks waren nach ih-

rem Rundenlauf bereit, den Fans sig-

nierte Fotos zu verteilen und Fragen

zu beantworten. Am Nachmittag tra-

fen auch die angekündigten Promis

ein. Sie wurden von OK-Mitglied Li-

via Zimmermann empfangen. Auch

den Promis gefiel das Rundendrehen.

Vor allem Ex-Miss Schweiz Tanja

Gutmann glitt gekonnt über das Eis,

und auch der 82-jährige Erich Eh-

rensperger und ehemalige ZSC-Spie-

ler hatte es nicht verlernt. Ex-Skiass

Brigitte Oertle zeigte, dass sie auch

diese Kufen beherrscht. Andere Run-

denläufer taten sich teilweise schwer,

auf den schmalen Kufen zu stehen

und Runden zu drehen. Der Wille war

aber bei allen da. Einiges an Runden-

geld kam zusammen, und die Protago-

nisten waren froh, als die 10 Minuten

vorbei waren. Aber alle hatten den

Plausch, sich für eine gute Sache auf

das Glatteis zu wagen, und auch die

Organisatoren waren zufrieden mit

dem Anlass.

Begehrte Autogramme am ZSC-Skateathon
Das Rundenfest, wie es
auch genannt wird, stand
in diesem Jahr unter dem
Motto «Au mir sind Züri!».
Am traditionellen Anlass
kommt Geld zusammen,
unterstützt wird damit der
Lions-Nachwuchs.

Ernesto Peter

Die Autogramme der ZSC-Spieler waren bei den Kids begehrt.  Fotos: ep.

Im entscheidenden Spiel unterlagen

die Eishockeyaner des SC Küsnacht

auswärts in Luzern mit 3:1-Treffern.

Die Küsnachter verpassten den Start

und lagen schon nach 16 Minuten

mit 2:0 hinten. Mitte des Spiels er-

hielten die Gäste zwei Gelegenheiten,

im Powerplay den Rückstand zu ver-

kürzen, doch gelang ihnen dabei kein

Treffer. Das holte kurz darauf Woll-

gast nach, der zum 2:1 traf. Gleich

nach Anpfiff des letzten Drittels kas-

sierten die Küsnachter aber das 3:1.

Weil sie in der Schlussphase ausser-

dem gleich vier kleine Strafen fass-

ten, brachte auch die Herausnahme

des Torhüters keine Wende.

Der SCK blickt dennoch auf eine

«starke und erfreuliche Saison» zu-

rück, wie der Verein auf seiner Face-

book-Seite schreibt. Nur wenig fehlte,

um erneut in die Halbfinals vorzu-

stossen. (ks.)

Saisonende
für SC Küsnacht
Weil der SCK die fünfte
Partie gegen Luzern verlor,
endet eine gelungene Saison
schon im Viertelfinal.

AUF EINEN BLICK

Kehrichtabfuhr/ Tankstelle

Umzüge

Hausräumungen
Für Ihre Eintragungen

in unserer Rubrik «Auf einen Blick»:

Frau H. Haltiner berät Sie gerne.
Telefon 044 910 88 26

Teppiche / Parkett

Rudolf Günthardt AG, Seestrasse 89
Küsnacht 044 914 70 80

Schmidli Innendekoration, Drusbergstr.
18, Erlenbach 044 910 87 42

Rudolf Günthardt AG, Seestrasse 89
Küsnacht 044 914 70 80

ANZEIGEN

Praxisumzug
an die Alte Landstrasse 112, 8702 Zollikon

Tel 044 252 45 34, Fax 044 390 33 70, www.frauenaerzte-zollikon.ch

Dr. med. Mary Hug-Koronya
Frauenärztin, FMH AIM

Es freut mich sehr, Ihnen mitzuteilen, dass ich nach 16 Jahren Praxistätigkeit
in Zürich nun ab sofort in Zollikon in Gemeinschaft mit

Dr. med. Bruno Wüthrich-Tinner
FMH Gynäkologie und Geburtshilfe

Schwerpunkt operative Gynäkologie und Geburtshilfe

praktiziere. Wir heissen Sie herzlich willkommen.

Berufliche Tätigkeit:

2002-2018 Eigene Praxistätigkeit in zwei gynäkologischen Gemeinschaftspraxen
in Zürich

2000-2001 Forschungstätigkeit in Reproduktionsmedizin am Brigham and Women’s
Hospital (Harvard Medical School) in Boston, USA

1996-1999 Gynäkologie und Geburtshilfe in Spitälern in Zürich

Studium:

1997  Promotion zum Doktor der Medizin, Zürich
1996 Eidgenössisches Staatsexamen in Zürich
1990-1996 Studium in Zürich

Fremdsprachen: Englisch, Ungarisch, Französisch, Italienisch

Sprechstunden nach Vereinbarung:
Dr. med. Mary Hug-Koronya: 044 252 45 43
Dr. med. Bruno Wüthrich-Tinner: 044 396 10 20

Neues und Aktuelles aus dem Quartier.

Jede Woche im Internet unter

www.lokalinfo.ch
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Was häufig vergessen geht: Als der

Schweizer Bundesstaat gegründet

wurde, hatte Zürich kaum einer auf

der Rechnung. 1848 war Zürich we-

der die grösste Schweizer Stadt noch

das wirtschaftliche Zentrum. Sie hat-

te nur rund 17 000 Einwohner. Im

Vergleich dazu: Basel zählte 27 000

Einwohner, in Genf waren es 31 000.

Das war vor den Eingemeindungen

1893 sowie 1934. Es waren Städte

wie Genf und Basel, die in der

Schweiz als die starken Bankenplätze

galten.

Heute ist Zürich mit Abstand die

Wirtschaftshauptstadt der Schweiz.

Wie sich dieser steile Aufstieg voll-

zog, beschreiben der Journalist Adri-

an Lemmenmeier und der Wirt-

schaftshistoriker Tobias Straumann

im Buch «Zürich – Aufbruch einer

Stadt» eindrücklich.

Escher Wyss spielte wichtige Rolle
Wichtig für den Erfolg Zürichs war

die Landschaft. Sie stellte das indus-

trielle Rückgrat dar. Bis in die 1830-

er-Jahre stieg Zürich zum führenden

Industriekanton auf. «Für das Jahr

1836 zählte man im Kantonsgebiet

524 124 Maschinenspindeln in 80

Spinnereien», heisst es im Essay «Mit

Industrie, Geld und Schienen zum

Motor der Schweiz». Danach kam der

Kanton Aargau mit 18 Spinnereien,

gefolgt von St. Gallen mit 17 und Gla-

rus mit 15. Die wachsende ländliche

Industrie habe eine starke Unterneh-

merschaft hervorgebracht.

Ein Unternehmen spielte für die

Stadt eine besonderes wichtige Rolle.

Hans Caspar Escher, Sohn eines Zür-

cher Seidenkaufmanns, gründete ge-

meinsam mit dem Bankier Salomon

von Wyss im Jahr 1805 die Escher

Wyss & Cie. Sie errichteten eine

Baumwollspinnerei. «Die ersten Ma-

schinen dazu hatte Hans Caspar

Escher auf einer Frankreichreise von

einem englischen Fabrikanten erwor-

ben und, verpackt in 30 Holzkisten,

nach Zürich gebracht», schreiben

Lemmenmeier und Straumann. Mit

der Zeit konstruierte die Firma eige-

ne Spinnmaschinen und bald auch

Wasserräder, Turbinen, Dampfschiffe

und Lokomotiven. Im Jahr 1856 ar-

beiteten bei Escher Wyss & Cie. 1119

Menschen.

Zürich als Verkehrsknotenpunkt
Im Eisenbahnbau war die Schweiz

hingegen schnell in Rückstand gera-

ten. Als im Jahr 1844 die Strecke

Basel–Strassburg eröffnet wurde –

die ersten Bahnschienen auf Schwei-

zer Boden –, hatten die deutschen

Staaten und Frankreich bereits Tau-

sende Streckenkilometer in Betrieb.

Erst 1848 seien die politischen Vor-

aussetzungen für den Bau eines

schweizerischen Eisenbahnnetzes ge-

geben gewesen, heisst es im Essay.

Es bildete sich ein gemeinsamer

Wirtschaftsraum. Vorher hatten Zoll-

schranken zwischen den Kantonen

und unterschiedliche Währungen den

Handel gehemmt.

Dass Zürich so wichtig wurde, ist

vor allem auch Alfred Escher (laut

«NZZ» ein entfernter Verwandter

Hans Caspar Eschers) zu verdanken,

der vor 200 Jahren geboren wurde

und heuer gefeiert wird (diese Zei-

tung berichtete in Ausgabe Nr. 8 mit

einer Seite über Alfred Escher). Er

kann laut den Autoren als «bedeu-

tendste wirtschaftspolitische Figur

der Schweiz im 19. Jahrhundert» be-

zeichnet werden.

Der Eisenbahnpionier setzte sich

klar für die östliche Schweiz und da-

mit den Standort Zürich ein. Escher

wurde Direktionspräsident der Nord-

ostbahn. Deren grösste Konkurrenz

war die Schweizerische Centralbahn

mit Sitz in Basel. «Von Anfang an

war es das Ziel von Eschers Nordost-

bahn-Gesellschaft, Zürich zu einem

zentralen Verkehrsknotenpunkt im

schweizerischen Bahnnetz zu ma-

chen», schreiben die Autoren. Dass

dies gelang, davon zeugt heute der

Hauptbahnhof.

Weil der Bau der Eisenbahnen

aber viel Kapital erforderte, mussten

ausländische Banken einspringen.

Um sich von der Abhängigkeit des

Auslands zu befreien, initiierte Alfred

Escher die Gründung der Schweizeri-

schen Kreditanstalt – heute Credit

Suisse. «Zürichs Aufstieg zum Fi-

nanzplatz hängt wesentlich mit dem

Erfolg der Kreditanstalt zusammen»,

so die Autoren Lemmenmeier und

Straumann.

Und auch bei den Versicherungen

waren die Zürcher aktiv. Sie wuchsen

im späten 19. Jahrhundert in hohem

Tempo. Ziel war hier ebenfalls, sich

von der Abhängigkeit ausländischer

Institutionen lösen zu können. Sinn-

bild dafür ist die heutige Versiche-

rungsmeile am Mythenquai.

Laut den Autoren erreichte die

Stadt ihre Stellung, weil sie über eine

starke Industrie verfügte und ihre

Eliten im Aufbau von Eisenbahnen

und Banken entschlossen handelten.

1899 bezog der Schweizerische

Bankverein aus Basel eine neue Filia-

le in Zürich. Aus dem Bankverein

wurde später die UBS. Der palast-

ähnliche Bau stand am Paradeplatz,

schräg gegenüber dem Sitz der

Schweizerischen Kreditanstalt. Es

war ein Zeichen für die steigende

Wichtigkeit Zürichs. Seit 1956 steht

dort ein eher nüchterner wirkendes

Bürogebäude der UBS, der Parade-

platz ist trotzdem zum Symbol für

den Finanzplatz Schweiz geworden.

So wurde Zürich zur Wirtschaftsmetropole
Alfred Escher sorgte Mitte
des 19. Jahrhunderts für
die grossen Fortschritte.
Doch er war nicht der einzige
Grund für den Aufstieg
Zürichs zum wirtschaftlichen
Zentrum der Schweiz.

Pascal Wiederkehr

Geschäftiges Treiben auf dem Paradeplatz. Das palastartige Gebäude des Schweizerischen Bankvereins wurde 1899 eröffnet. 1956 musste es einem
nüchternen Bürogebäude der UBS Platz machen. Rechts zu sehen die damalige Schweizerische Kreditanstalt. Foto: Baugeschichtliches Archiv Zürich, Ludwig Macher

Stadtzunft, Zürich – Aufbruch einer Stadt.
NZZ Libro, 2017. 240 Seiten, geb.

Die Postkarte von 1922 zeigt Herrliberg und den Doppelschraubendampfer «Wädensweil», erbaut 1895 von
Escher Wyss & Cie. Das Schiff wurde im Winter 1931/32 auf Dieselantrieb umgebaut. Das daraus entstandene
MS «Wädenswil» verkehrte noch bis 1964 auf dem See. Foto: ETH-Bibliothek Zürich, Bildarchiv

Die Basketballer der Goldcoast Walla-

bies empfangen am kommenden

Sonntag im Viertelfinal des «ProBas-

ket Classics Cup», dem Pokalwettbe-

werb des Nordostschweizer Basket-

ball-Verbands, die Titelverteidiger

Swiss Central Basket aus Luzern.

ProBasket ist der mitglieder-

stärkste Verband von Swiss Basket-

ball. Die Begegnung ist gleichzeitig

die Neuauflage des letztjährigen

Cup-Finals, das die Goldküstler im

vergangenen Frühling erst kurz vor

Schluss knapp gegen den Erstligisten

verloren. Aktuell befinden sich beide

Teams noch mitten im Saisonbetrieb:

die Wallabies in der Nationalliga B,

Swiss Central in der höchsten Spiel-

klasse, der Nationalliga A. Die Gäste

werden daher voraussichtlich in

Bestbesetzung, das heisst mit allen

Profis, u.a. mit Nationalspieler Marco

Lehmann, an den Start gehen. Bei

freiem Eintritt und geöffnetem Kiosk

dürfen sich die Fans des orangenen

Leders trotz dem Klassenunterschied

auf einen sonntagnachmittäglichen

Basketball-Leckerbissen freuen.

Bereits am Vorabend ist das Team

von Headcoach Trésor Quidome im

Einsatz: In der Schlussrunde der Na-

tionalliga B treffen die Wallabies auf

Meyrin Basket. (e.)

Wallabies treffen
auf Erstligisten

Meisterschaft NLB: Samstag, 2. März,
19.30 Uhr, Allmendli Erlenbach.
Cup-Viertelfinal: Sonntag, 3. März, 16 Uhr,
Allmendli Erlenbach.

Am Volleyball-Zweier-Turnier vom 31.

März in der Turnhalle Buechholz in

Zollikon werden dieses Jahr hochka-

rätige Mannschaften erwartet. Bereits

haben sich über 20 Teams einge-

schrieben. Die Anmeldefrist läuft noch

bis zum Sonntag, 17. März.

Das Volleyballturnier gehört bei

den Spielerinnen und Spielern zum

festen Bestandteil ihrer Terminpla-

nung. Dabei bieten die Zweierteams in

der Halle hochstehende Volleyball-

kunst und begeisternde Spielzüge. Um

8.30 Uhr findet die Gruppenauslosung

statt, Spielbeginn für alle Mannschaf-

ten ist um 9 Uhr. Wie Martin Eigen-

mann von organisierenden Turnverein

Zollikon mitteilt, sind weitere Mann-

schaften herzlich willkommen. (e.)

Stark besetztes
Volleyballturnier

Anmeldungen unter www.tvzollikon.ch
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Die meisten Leute setzen die Philippi-

nen gleich mit traumhaften Stränden,

Sonne, exotischen Früchten, Tauchen,

Surfen sowie spektakulären Reisfel-

dern in den Bergen. Die Natur zeigt

sich zumeist von ihrer schönsten Seite:

Bei über 7000 Inseln findet man ga-

rantiert die bevorzugte Sandfarbe, die

gewünschten Wellen und die passen-

den Wanderungen auf atemberauben-

de Vulkane. Und dann sind da auch die

rund 120 Millionen Menschen. Immer

ein «echtes» Lächeln, hilfsbereit und

freundlich, und dies trotz teils härtes-

tem Alltag.

Doch es gibt auch die Schattensei-

ten dieses Landes. Auf dem pazifi-

schen Feuerring gelegen und in einer

der extremsten Typhoon-Zonen meint

es die Natur nicht nur immer gut. 2013

beispielsweise passierte der Taifun

Haiyan Taifun die Insel Bohol mit der

schnellsten je gemessenen Geschwin-

digkeit von 378 km/h. Als Vergleich:

Der Sturm Lothar hatte eine Ge-

schwindigkeit von rund 250 km/h.

Kommt man einmal etwas weg

vom Strand oder von den bekannten

Hauptstrassen Manilas, wird der Besu-

cher mit einer extremen Armut kon-

frontiert, die insbesondere Kinder be-

trifft. Genau eine solche Begegnung mit

zwei kleinen Kindern war es, die die

beiden Küsnachter Simone und Beat

Stemmler-Witschi dazu bewogen hat,

die Strassenkinder aktiv zu unterstüt-

zen. Die Kinder wollten nämlich nicht

einfach Geld, sondern hatten schlicht

nur enormen Hunger, und die Mangel-

ernährung und die schwierigen Le-

bensbedingungen waren leider nur zu

gut sichtbar.

Mit einer einzigen Mahlzeit verbes-

sert man die Situation aber nicht nach-

haltig. Die Strassenkinder brauchen

ein sicheres Zuhause, welches ihnen

Geborgenheit bieten kann. Mit dem

Kinderdorf Mariphil haben die beiden

Küsnachter ganz im Süden der Philip-

pinen, auf der Insel Mindanao, einen

solchen Ort gefunden. Diesen wollen

sie nun von der Schweiz aus und vor

Ort unterstützen.

Nachhaltig helfen
Das grosse Ziel von «Mariphil Switzer-

land» ist es, den heranwachsenden

Kindern im Kinderdorf Werkzeuge zu

vermitteln, mit denen sie – möglichst

unabhängig von Spenden – ihr Leben

verbessern können. Daneben soll mit

Nachhaltigkeitsprojekten vor Ort Ein-

kommen für das Kinderdorf generiert

und Jobs für Jugendliche geschaffen

werden. Ein Beispiel dafür ist ein fünf-

tägiger Workshop mit Verantwortli-

chen vor Ort und jungen Erwachsenen,

an dem diese in Gruppen eine Wasser-

reinigungsanlage mit Wasserverkauf

über mehrere Jahre simulieren. Dabei

werden mögliche Herausforderungen

und Problemlösungen eingespielt. Die

Teilnehmenden sollen lernen, dass

man Rückstellungen für Reparaturen

und Wartungen machen muss, um ei-

ne Anlage langfristig erfolgreich betrei-

ben zu können. Sie sollen aber auch

sehen, dass sich damit für ein bis zwei

Personen eine Existenz aufbauen lässt.

Eine Wasserreinigungsanlage etwa

hilft einem ganzen Quartier, indem die

Bewohner günstig zu frischem Wasser

kommen und dabei erst noch keine

(Plastik-)Abfälle generiert werden.

Dieses und andere Nachhaltigkeits-

projekte, aber auch das Kinderdorf

wollen die Küsnachter Beat und Simo-

ne Stemmler am 8. März um 19 Uhr

der interessierten Bevölkerung näher-

bringen. Ruth Graumann, eine ehema-

lige Volunteerin und Fotografin, wird

mit ausdruckstarken Fotos und Filmen

die Lichter und Schatten dieses faszi-

nierenden Landes und seiner Bevölke-

rung aufzeigen.

Hilfswerk Mariphil Schweiz

7107 Inseln mit Licht und Schatten
Das Hilfswerk Mariphil
Schweiz unterstützt Kinder
und junge Erwachsene auf
den Philippinen. Am 8.
März präsentieren die Küs-
nachter Gründer ihr Projekt.

Kinder und Jugendliche im Kinderdorf Mariphil freuen sich über die Unterstützung aus der Schweiz.

Der neu gegründete Verein unterstützt gemeinsam mit dem deutschen Hilfswerk Mariphil e.V. ein Kinderdorf
auf der Insel Mindanao, ganz im Süden der Philippinen. Fotos: zvg.

Infoveranstaltung mit Film- und Fotovor-
trag. 8. März, 19 Uhr, Foyer Heslihalle
Küsnacht. Weitere Infos: www.mariphil.ch

Hans Jaeger aus Küsnacht wurde am 19. Februar 2018
101 Jahre alt. Zu den Gratulanten gehörte auch
Gemeindepräsident Markus Ernst, der die allerbesten

Wünsche überbrachte. Jaeger gehört zum Kreis von
neun Küsnachterinnen und Küsnachtern, die dieses
Jahr 100-jährig oder älter werden. (ks.)

Foto: zvg.

Küsnachter feiert den 101. Geburtstag

An der kommenden «stäfART19»,

welche vom 1. bis 3. November 2019

stattfindet, dürfen sechs Künstlerin-

nen und Künstler aus Küsnacht als

Gäste mit ihren Werken vertreten

sein. Ende 2018 lud die Kulturkom-

mission Küsnacht die ansässigen

Kunstschaffenden ein, sich mit Refe-

renzwerken um eine Teilnahme zu

bewerben. Die Jury, bestehend aus

amtierenden oder ehemaligen Mit-

gliedern der Kulturkommission

(Christian Stern, Landschaftsarchi-

tekt, Hans-Peter Fehr, Bauingenieur

und Rebecca Gericke, Kunsthistorike-

rin), hatte aus 23 eingereichten Be-

werbungen eine Auswahl zu treffen.

Die Dossiers zeigten durchwegs

eine hohe künstlerische Qualität und

es konnte aus einer reichen Fülle

ausgesucht werden. Die Entschei-

dung fiel aber auch entsprechend

schwer. Neben bekannten bewarben

sich erfreulicherweise auch bisher im

lokalen Kulturleben weniger präsente

Kunstschaffende. Bei der Beurteilung

waren für die Jury folgende Fragen

wegleitend: Zeigt das Œuvre eines

Künstlers ausreichend Strahlkraft,

um einen ganzen Ausstellungsraum

auszufüllen? Ist eine Linie in den

Werkreihen erkennbar? Zudem soll-

ten unterschiedliche Medien sowie

verschiedene Ausdrucksarten, Stil-

mittel und Motive zum Zuge kom-

men, sodass sich insgesamt eine le-

bendige Gesamtschau ergibt. Das

Hauptkriterium war aber, dass die

Werke einen überzeugenden, hohen

künstlerischen Anspruch erfüllen.

Nach sorgfältiger Prüfung emp-

fiehlt die Jury folgende sechs Küs-

nachter Künstlerinnen und Künstler

für die Teilnahme an der stäfART

2019: Ueli Bär, Susi Bleuler, Vreni Ca-

menzind, Cornelia Vera Maria Fröh-

lich, HARUKO (Hans-Rudolf Schwei-

zer) sowie Arian Zeller.

Die Kulturkommission freut sich,

dass in Küsnacht so rege und man-

nigfaltig kreativ gearbeitet wird, und

dankt allen Kunstschaffenden, die an

der Ausschreibung teilgenommen ha-

ben. Nun kann einem vielseitigen,

abwechslungsreichen Auftritt der

Küsnachter Künstlerschar im Novem-

ber in Stäfa entgegengesehen wer-

den. (pd.)

Kunstschaffende für
«stäfART» nominiert
Die Kulturkommission
Küsnacht hat für die Teil-
nahme an der «stäfART»
Ueli Bär, Susi Bleuler, Vreni
Camenzind, Cornelia Vera
M. Fröhlich, Haruko und
Arian Zeller bestimmt.

Der Jurybericht ist unter www.kuesnacht.
ch/Kultur aufgeschaltet.
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Ich kann jeden Tag für die Menschen

in unserem Kanton konkrete Verbes-

serungen erreichen. Das motiviert

mich jeden Tag!

Für eine in Gewaltschutz und Prä-

vention schweizweit führende Polizei.

Für einen Kanton, der sich zur Sozi-

alhilfe bekennt und vorwärtsmacht in

der Behindertenpolitik. Und für den

Sport, der viel für die Integration und

den sozialen Kitt in unserer Gesell-

schaft leistet.

Der Kanton Zürich hat gesunde Fi-

nanzen, bietet eine hervorragende

Lebensqualität und ist ein attraktiver

Firmenstandort. Wir sollten unseren

Kurs halten.

Der Kanton braucht den Flughafen,

er ist zentral für unseren Erfolg. Die

heutige Strategie mit Lärmcontrol-

ling, Investitionen in lärmgünstigere

Flugzeuge und einer massvollen Opti-

mierung der Infrastruktur soll einen

tragfähigen Ausgleich zwischen dem

Luftverkehr und der Bevölkerung

schaffen.

Mario Fehr

Seit 2015 gestalte ich als Regierungs-

rätin den Fortschritt in unserem Kan-

ton mit. Ich stelle mich erneut zur

Wahl, weil ich mich weiterhin für ein

lebenswertes Zuhause für alle Men-

schen im Kanton einsetzen möchte –

in einem Kanton, der vorwärts-

macht.

Ich stehe ein für Fortschritt, der allen

zugute kommt. Moderne Bildung, ein

offener Zugang zum Gesundheitssys-

tem, bezahlbaren Wohnraum, Kultur

und Sport, faire Steuern, Sicherheit,

leistungsfähige öffentliche Infrastruk-

turen, – all dies ist dazu wichtig.

Die Kantonsfinanzen sind gesund.

Der Kanton Zürich verfügt über die

nötigen Mittel, um Top-Leistungen in

vielen Bereichen zu erbringen und

gleichzeitig seiner Pionierrolle ge-

recht zu werden. Einen Fokus

braucht es in den kommenden Jah-

ren bei den Investitionen in die Digi-

talisierung und Modernisierung unse-

rer Dienstleistungen.

Die heutige Kapazität des Flughafens

ist ausreichend. Ein weiteres Wachs-

tum ist ohne massive Einbussen an

Lebensqualität an diesem Standort

nicht möglich. Eine Besteuerung von

Flugbenzin ist aus ökologischen

Gründen nicht nur sinnvoll, sondern

zwingend.

Jacqueline Fehr

Mein Wunsch mitzugestalten hat

mich bereits vor vielen Jahren in die

Politik getrieben. Daran hat sich

nichts geändert. Als Regierungsrätin

möchte ich an nachhaltigen und libe-

ralen Lösungen für unseren Kanton

arbeiten und mich für die Bevölke-

rung einsetzen.

Ich stehe für einen starken Wirt-

schaftsstandort Zürich. Meine drei

politischen Prioritäten dabei sind: die

Rahmenbedingungen für die Wirt-

schaft verbessern, die digitale Inno-

vation fördern und die dringend not-

wendigen Verkehrsinfrastrukturen

bereitstellen.

Die kantonalen Finanzen sind im Lot.

Damit dies so bleibt, müssen wir wei-

terhin haushälterisch mit unserem

Budget umgehen, aber auch dafür

sorgen, dass wir mit dem vorhande-

nen Steuersubstrat alle gesetzlichen

Vorgaben erfüllen können.

Unser Flughafen ist für die Schweiz

sehr wichtig. Der Schutz der Bevölke-

rung vor schädlichen Auswirkungen

des Luftverkehrs ist ebenfalls ein ge-

setzlicher Auftrag, den ich mit mei-

ner Flughafenpolitik umsetze. Weil

die Luftfahrtbranche global organi-

siert ist, bedarf es punkto Klima-

schutz vor allem globaler Massnah-

men.

Carmen Walker Späh

Als Finanzdirektor habe ich mich

stark dafür engagiert, dass unser

Staatshaushalt wieder ins Lot

kommt, dass die Steuerbelastung

massvoll bleibt und dass wir die

Steuervorlage gut aufgleisen. Ich will

mich weiter für stabile Finanzen ein-

setzen.

- Für einen starken Wirtschaftskan-

ton Zürich.

- Für sichere, zukunftsträchtige Ar-

beitsplätze und moderate Steuern.

- Für eine ehrliche, verlässliche Poli-

tik ganz generell.

Wir verbessern unsere Steuererträge,

wenn wir für ein gutes, wirtschafts-

freundliches Klima sorgen, das Ar-

beitsplätze sichert und neue interes-

sante Stellen schafft. Sparen lässt

sich, indem wir unseren Perfektionis-

mus zurückschrauben, sicher bei den

Bauten. Mehr Geld ausgeben müssen

wir, ob wir wollen oder nicht, überall

wo sich das Bevölkerungswachstum

auswirkt, vor allem bei Bildung und

Gesundheit.

Der Flughafen ist einer der wichtigs-

ten Motoren der Wirtschaft unseres

Kantons. Er ist ein grosser Standort-

vorteil, den wir nicht schwächen soll-

ten. «Immer weiter wachsen» sugge-

riert ohnehin etwas Falsches – die

Zahl der Flugbewegungen ist seit

2008 ja gar nicht gewachsen, son-

dern hat abgenommen.

Ernst Stocker

Ich bin sehr gerne Bildungsdirektorin

des Kantons Zürich und würde dieses

Amt auch in Zukunft mit Freude wei-

terführen. Es gibt spannende Projek-

te, mit denen man unser Bildungs-

system noch besser machen kann.

Leider reicht eine Legislatur dafür

nicht.

Hervorragende Schulen: Die Bevölke-

rung des Kantons Zürich soll von ei-

nem qualitativ hochstehenden Bil-

dungsangebot profitieren können.

Attraktiver Wirtschaftsstandort: Wirt-

schaft und Forschung brauchen gute

Rahmenbedingungen.

Gute Lebensbedingungen für Fami-

lien: Alle Kinder sollen einen guten

Start ins Leben haben.

Haushälterischer Umgang mit den

Kantonsfinanzen ist eine Daueraufga-

be. Die Leistungen und Ausgaben

müssen ständig überprüft werden.

Der Kanton investiert an den richti-

gen Orten – vor allem auch im Bil-

dungswesen. Dazu ein paar Stich-

worte: Hochschulstandort stärken,

mehr Schulraum, Digitalisierung wie

Einführung des Faches «Medien und

Informatik» etc.

Der Zürcher Flughafen ist eine der

wichtigsten Infrastrukturanlagen der

Schweiz. Ihm gilt es Sorge zu tragen,

damit er weiter als Pulsgeber unserer

Wirtschaft funktionieren kann und in

der Bevölkerung nach wie vor hohes

Ansehen geniessen kann. Mit einer

Besteuerung von Flugbenzin als iso-

lierte Massnahme ist niemandem ge-

holfen.

Silvia Steiner

Zürich wächst rasant. Damit der Um-

bruch zum Gewinn für alle wird,

braucht es mehr Geld für die Volks-

schule, dezentrale kulturelle Angebo-

te, mehr sozialen Ausgleich und neue

Formen der Mobilität. Der Kanton

macht das Gegenteil. Das will ich än-

dern.

Ich will die Mietexplosion stoppen,

den Bau von preisgünstigen Wohnun-

gen fördern und den Mieterschutz

stärken. Das Gesundheitswesen

braucht weniger Markt und mehr

Prämienverbilligung. In der Volks-

schule will ich ergänzende schulische

Angebote fördern. Tagesschulen sind

Investitionen in die Zukunft.

Jede Schulpräsidentin weiss, dass

man mehr Steuern braucht, wenn

neue Schulhäuser gebaut werden. In

Wachstumsphasen muss der Staat in-

vestieren. Sparen können wir im

Strassenbau. Die öffentlichen Finan-

zen schonen wir, wenn wir den Bau

von preisgünstigen Wohnungen ein-

fordern und Investoren sich am Bau

der Infrastruktur beteiligen. Investie-

ren müssen wir in Schule und Wei-

terbildung.

Der Flughafen Zürich liegt heute

«zmitzt» im grössten Siedlungsraum

der Schweiz. Ein weiteres Wachstum

ist ausgeschlossen. Wir brauchen kei-

nen Hub für weiteren Ferienverkehr.

Fürs Fliegen gilt das Gleiche wie fürs

Autofahren. Es wird nicht die priori-

täre Mobilitätsform der Zukunft sein.

Walter Angst

Persönliche Motivation:

Warum wollen Sie in den Re-

gierungsrat? Oder warum

treten Sie noch einmal an?

Politische Einstellung: For-

mulieren Sie drei Ihnen

wichtige politische Anliegen.

Wofür stehen Sie ein?

Steuereinnahmen: Wo wür-

den Sie ansetzen, um die

Kantonsfinanzen zu verbes-

sern? Wo kann man sparen?

Wo nicht?

Flugverkehr: Darf oder

muss der Flughafen Zürich

immer weiter wachsen?

Braucht es aus Umwelt-

schutzgründen eine Besteue-

rung von Flugbenzin?

Alle Kandidierenden für den Regie-

rungsrat antworten auf Fragen der

Redaktion. Wer ist wählbar? Wer

nicht? Machen Sie sich selbst ein Bild.

Wer ist
die richtige Wahl?

Die sieben Mitglieder des Regie-

rungsrats werden alle vier Jahre im

Mehrheitswahlverfahren vom Volk

gewählt. Sie bilden die oberste lei-

tende und vollziehende Behörde

des Kantons (Exekutive), die Kan-

tonsregierung.

Ihre Beschlüsse fassen die Re-

gierungsmitglieder gemeinsam als

Kollegialbehörde. (ajm.)

Stichwort Regierungsrat Amtliches Publikationsorgan 

der Stadt Kloten

Amtliches Publikationsorgan von Opfikon, Glattbrugg, Oberhausen und Glattpark
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Bisher habe ich mich als Kantonsrat

und Fraktionschef der FDP für Zürich

eingesetzt und kenne die politischen

Mechanismen. Ich kann führen,

weiss, wie eine Verwaltung funktio-

niert, und trage gerne Verantwor-

tung. Ich möchte die Entwicklung des

Kantons mitgestalten.

Der erwartete Bevölkerungszuwachs

ist Chance und Herausforderung zu-

gleich. Not-wendig ist: 1. Ausbau der

Infrastrukturen. 2. Dichter bauen

und enger zusammenleben kann zu

Reibungsflächen führen. Die Sicher-

heit wird Thema. 3. Die Natur gerät

weiter unter Druck – Erhalt von

Grünflächen und einer gesunden Um-

welt.

Die Kantonsfinanzen sind dank der

FDP im Gleichgewicht. Damit dies so

bleibt, muss die Unternehmenssteu-

erreform gelingen. Zürich ist im Ver-

gleich mit andern Kantonen für Fir-

men steuerlich wenig attraktiv. Um

diese hier zu halten, braucht es bes-

sere steuerliche Bedingungen. Bei

den Ausgaben gilt es, u. a. beim Stel-

lenausbau in der Verwaltung Mass zu

halten.

Der Wirtschaftsraum Zürich braucht

gute internationale Verbindungen.

Das Fluggästeaufkommen zeigt, dass

die Bevölkerung dieses Angebot sehr

schätzt. Die Aviatikbranche hat Plä-

ne, ab 2020 den CO2-Ausstoss zu

kompensieren. Das ist zu begrüssen.

Ob zusätzlich eine Besteuerung von

Kerosin notwendig ist, soll dann ge-

prüft werden.

Thomas Vogel

Ich durfte mich in den vergangenen

17 Jahren im Nationalrat, im Kan-

tonsrat und im Winterthurer Stadt-

parlament engagieren. Gerne würde

ich mehr Verantwortung überneh-

men in unserem schönen Kanton Zü-

rich, damit dieser weiterhin erfolg-

reich bleibt.

Sicherheit war mir immer wichtig:

Die Einwohner müssen vor Krimina-

lität geschützt werden. Unternehmen

brauchen Rechtssicherheit, um inves-

tieren und Arbeitsplätze schaffen zu

können. Dies wiederum ist die

Grundlage für soziale Sicherheit, da-

mit die Zürcherinnen und Zürcher ei-

ne Perspektive haben.

Die Kantonsfinanzen sind stabil, was

der bürgerlichen Regierung zu ver-

danken ist. Die Erfahrung zeigt aber:

Was einmal staatlich geregelt wurde,

bringt man kaum mehr weg. Jedes

neue Gesetz und jede neue Verord-

nung haben Kosten zur Folge. Darum

muss man sich mit Blick auf die Zu-

kunft immer wieder fragen: Ist dies

wirklich eine Staatsaufgabe? Dies gilt

für alle Direktionen.

Der Flughafen Zürich ist unser Tor

zur Welt und soll sich weiterentwi-

ckeln dürfen. Der Dialog mit den um-

liegenden Gemeinden ist dabei wich-

tig. Eine zusätzliche Steuer würde die

Falschen treffen, nämlich jene, die

wenig Geld haben und sich nur selten

Ferien leisten können.

Nathalie Rickli

Als Regierungsmitglied kann man Vi-

sionen entwickeln, Leute begeistern

und Visionen umsetzen. Ich denke,

dass ich mir das Know-how dazu in

meiner Zeit als Schulpräsidentin ge-

holt habe und die Parlamentserfah-

rung aus dem Nationalrat mitbringe.

Zudem arbeite ich gerne für und mit

Menschen.

1. Für Probleme Lösungen zu finden

und nicht nur darüber schwatzen.

2. Die Qualität in den Alters- und

Pflegeheimen verbessern und die Be-

treuung/Unterstützung ausserhalb

dieser Institutionen neu denken.

3. Den Flugplatz Dübendorf als Werk-

flugplatz zu nutzen (Gemeindemodell)

und dadurch dem Innovationspark

viel Raum lassen (z. B. Drohnen, E-

Mobilität).

Wirtschaftsförderung forcieren und

zahlungskräftige Firmen anziehen.

Wo man sparen kann, kann ich aus

einer Aussensicht nicht beurteilen.

Sicher mehr Geld muss man für die

Umsetzung von «Jugend und Musik»

einsetzen. Alles Weitere ist erst nach

einer vertieften Analyse der Lage

möglich. Sonst sind es einfach plum-

pe Wahlversprechen.

Ich bin für eine Abgabe. Das Wachs-

tum des Flughafens Zürich hat Gren-

zen. Unbegrenztes Wachstum und

vor allem eine Auslagerung von Pro-

blemen nach Dübendorf sind für

mich nicht denkbar.

Rosmarie Quadranti

Ich möchte beitragen zu einem at-

traktiven Kanton Zürich, in dem die

Bewohnerinnen und Bewohner gerne

leben und der seine Verantwortung

für die Zukunft wahrnimmt.

Der Kanton kann und soll einen Bei-

trag leisten zum Klimaschutz. Die da-

für nötigen Entwicklungen im Be-

reich erneuerbare Energie, Effizienz,

Energiespeicher und weiteren brin-

gen auch wirtschaftlichen Nutzen.

Weiter sind mir tragbare Gesund-

heitskosten und stabile Staatsfinan-

zen ein Anliegen.

Gesunde Staatsfinanzen bedingen

nicht nur stabile Ausgaben, sondern

auch stabile Einnahmen – beide im

Griff zu haben, ist eine Daueraufgabe

des Kantons. In den vergangenen 20

Jahren gab es im Kanton Zürich je-

doch 13 Steuersenkungen und eine

einzige Erhöhung. Bei einer Steuerre-

duktion nach der andern muss man

sich nicht wundern, wenn das Geld

für die Erfüllung der Aufgaben des

Kantons nachher fehlt.

Die aktuelle Grösse des Flughafens

Zürich reicht bei weitem aus. Zusätz-

liches Wachstum führt nicht zu mehr

Wohlstand oder Lebensqualität. Zur-

zeit ist Flugtreibstoff mehrwertsteu-

erbefreit. Das ist eine skandalöse

Subvention, die aufgehoben werden

muss.

Martin Neukom

Unser politisches System ist das bes-

te weltweit. Darauf bin ich stolz und

möchte meinen Teil dazu beitragen.

Leider ruht sich unser Kanton zu fest

auf den Erfolgen der letzten Genera-

tion aus. Darum braucht es eine pro-

gressive Kraft im Regierungsrat.

Zürich muss die Digitalisierung ernst-

haft anpacken. Die aktuellen Ziele

sind alles andere als innovativ. Im

Bereich Gesundheit braucht es eine

Zusammenarbeit aller, von der Spitex

bis zum Spital, um die Kosten in den

Griff zu bekommen. Zudem sollte Zü-

rich die Energiestrategie 2050 ernst-

haft angehen.

In der Verwaltung könnte man viele

Prozesse optimieren, indem man die

Digitalisierung konsequent einsetzt

und mehr macht, als nur Briefe

durch E-Mails zu ersetzen. Entspre-

chend könnte man Kosten einsparen.

Investieren müsste der Kanton vor

allem bei seinen Gebäuden, im Be-

reich Gesundheit und Bildung. Aber

bitte nicht, indem man einfach mehr

Leute in der Verwaltung anstellt.

In den Anfangszeiten hat man Kero-

sin «zur Förderung des Flugver-

kehrs» von den Steuern befreit. Diese

Frühförderung/Subvention ist über-

holt und verzerrt den ganzen Markt.

Wenn die externen Kosten einge-

preist sind, kann der Markt spielen

und der Flugverkehr sich entspre-

chend sinnvoll entwickeln.

Jörg Mäder

Wir brauchen auch in der Regierung

eine starke Mitte, die eine zukunfts-

orientierte Politik betreibt, die nicht

unter dem Spar- und Steuersen-

kungsdiktat steht, sondern zu einem

guten Zusammenleben der Menschen

in unserem Kanton beiträgt.

– Verkleinerung der Schulklassen-

grössen, gemäss EVP Volksinitiative

– Volle Verbilligung der Krankenkas-

senprämien für Familien mit Kindern

und Jugendlichen in Ausbildung und

Menschen mit tiefen Einkommen

– Eine faire Verteilung des Fluglärms,

damit der Flughafen weiterhin «Tor

zur Welt» bleibt

Keine Steuersenkung welche einseitig

den Menschen mit hohen Einkom-

men zugutekommt, – Bürokratie ab-

bauen und vermehrt digitalisieren,

übertriebenen Heimatschutz verwe-

sentlichen, statt unter dem Titel

«Sparen» höhere Gebühren (Schiffs-

fünfliber, EKZ-Beiträge) zu erheben,

Verwaltungseffizienz fördern, mehr

Geld in gezielte Projekte, wie z.B. in

der Bildung, Soziales & Umwelt

Die Kapazitäten sind auszuschöpfen,

der Privatflugverkehr ist auszulagern.

Durch eine gerechte Fluglärmvertei-

lung hat er auf die Menschen im Kan-

ton Rücksicht zu nehmen. Laute

Flugzeuge müssen mit höheren Ab-

gaben belastet werden. Die Kerosin-

besteuerung befürworten wir in Ab-

stimmung mit dem Ausland.

Hanspeter Hugentobler

Ich kandidiere für den Regierungsrat,

weil die Familien des Mittelstands

wieder eine Stimme brauchen. Sie

müssen gestärkt und finanziell ent-

lastet werden. Deshalb sammeln wir

auch Unterschriften für die Volks-

initiative «Mehr Kinderzulagen».

Familienpolitik: Jedes Paar soll sein

Familienmodell selber wählen kön-

nen. Dafür braucht es eine finanzielle

Stärkung. Bildungspolitik: Die Schule

soll sich mehr auf ihre Kernaufgabe

konzentrieren. Integration der

Schwachen ist wichtig, aber sie darf

nicht zulasten der Mehrheit und

Lehrpersonen geschehen. Asylpolitik:

Nur wer an Leib und Leben bedroht

ist, soll in der Schweiz Schutz finden.

Unser Steuersystem soll gerecht sein.

Dazu passen weder Steuergeschenke

für die Reichen noch eine Erhöhung

der Einkommenssteuer, welche vor

allem den Mittelstand belastet. Die

finanzielle Entlastung der Mittel-

standsfamilien soll über eine Steuer-

erhöhung auf Aktiengewinne gesche-

hen.

Der Flughafen ist ein Wirtschaftsmo-

tor. Wachsen ja, aber nicht auf Kos-

ten der fluglärmgeplagten Bevölke-

rung. Ich bin für Besteuerung des Ke-

rosins, aber nur, wenn es global ein-

geführt wird, sodass Schweizer Flug-

gesellschaften kein Wettbewerbs-

nachteil erhalten.

Hans Egli

Persönliche Motivation:

Warum wollen Sie in den Re-

gierungsrat? Oder warum

treten Sie noch einmal an?

Politische Einstellung: For-

mulieren Sie drei Ihnen

wichtige politische Anliegen.

Wofür stehen Sie ein?

Steuereinnahmen: Wo wür-

den Sie ansetzen, um die

Kantonsfinanzen zu verbes-

sern? Wo kann man sparen?

Wo nicht?

Flugverkehr: Darf oder

muss der Flughafen Zürich

immer weiter wachsen?

Braucht es aus Umwelt-

schutzgründen eine Besteue-

rung von Flugbenzin?

Alle Kandidierenden für den Regie-

rungsrat antworten auf Fragen der

Redaktion. Wer ist wählbar? Wer

nicht? Machen Sie sich selbst ein Bild.

Wer ist
die richtige Wahl?



Offen, ehrlich,
direkt und tat-
kräftig – das ist
seine Art.

Hans-Peter
Amrein setzt
sich für die
Senkung der
Kosten für die
Krankenkasse ein und fordert die
Abschaffung des Eigenmietwertes
bei gleichzeitiger Beibehaltung eines
steuerlichen Abzugs von Renovati-
onskosten. Er kämpft gegen den
Strassenrückbau und für einen flies-
senden Verkehr.

Und er setzt sich dafür ein, dass
den Menschen im Alter Sorge getra-
gen wird. Als Familienvater von zwei
Kindern sind ihm leistungsorientierte
Schulen ein grosses Anliegen.

In der laufenden Amtsperiode
hat er unter anderem erreicht, dass
eine Straffung von Rekurs- und Be-
schwerdeverfahren verbunden mit
gleichen Fristen für Verfahrensfüh-
rer und Verfahrensgegner im öffent-
lichen Recht ins Gesetz übernom-
men wurde, die Verlustscheinbe-
wirtschaftung für Gemeinden verein-
facht und das Polizeigesetz insofern
geändert wurde, als dass unmässi-
gem Datenschutz zwecks Täter-
schutz ein Riegel geschoben wurde.

Eine Standesinitiative für ein
Schliessungsmoratorium für Post-
stellen bis zum Vorliegen und der
Genehmigung einer gesamtschwei-
zerischen Poststellenplanung und je
eine Parlamentarische Initiative be-
treffend Reduktion der Notariatsge-
bühren und einer Vereinfachung des
Unterhalts von Liftanlagen sind ein-
gereicht.

Hans-Peter Amrein,

Kantonsrat SVP

Zuhören, ernst nehmen,
umsetzen

Als Gemeinde-
rat von Meilen
und Kantonsrat
setzt sich Hans-
peter Göldi für
eine gute Ver-
netzung von Ge-
meinden, Bezirk
und Kanton ein.
Als Sozialvorstand und Gesundheits-
verantwortlicher in Meilen ist es ihm
ein Anliegen, dass sich der Bezirk im
Kanton gehör verschaffen kann. Über
die Sozialvorständekonferenz des Be-
zirkes kennt er die Herausforderun-
gen aller Gemeinden im Bezirk.

Hanspeter Göldi setzt sich für die
bestmöglichen benutzernahen Ange-
bote für die Einwohnerinnen und Ein-
wohner ein. Als langjähriger Berufs-
bildender im Gastgewerbe setzt er
sich im Forum Berufsbildung des Be-
zirkes ein. Es ist ihm ein Anliegen,
dass unser gutes Berufsinformations-
zentrum (BIZ) in Meilen die Jugendli-
chen und heute bereits 50 Prozent Er-
wachsenen, über die sich schnell ver-
ändernde Berufswelt informieren und
über Schnupper- oder Ausbildungs-
und Weiterbildungsplätze und Schulen
informieren kann. Damit die Gewer-
bebetriebe auch genügend Mitarbeiter
rekrutieren können, braucht es gerade
im Bezirk Meilen grössere Anstren-
gungen für genügend bezahlbaren
Wohn- und Gewerberaum.

Damit der Bezirk Meilen auch wei-
terhin ein attraktiver Wohn- und Ar-
beitsort für alle bleibt, ist es wichtig,
dass die SP des Bezirkes im Kantons-
rat gut vertreten ist. Indem Sie Hans-
peter Göldi unterstützen, helfen Sie
mit, den Bezirk als solchen und ge-
genüber dem Kanton zu stärken.

Hanspeter Göldi,

Kantonsrat SP

Damit der Bezirk
für alle attraktiv bleibt

«Die Klimaer-
wärmung ist ei-
ne der grössten
Herausforde-
rungen unserer
Zeit», sagt Tho-
mas Forrer aus
Erlenbach. «Die
Technologien
für die Energiewende sind da: Jetzt ist
es Zeit, zu handeln!» Auch die
Schweiz und der Kanton Zürich müss-
ten ihren Beitrag zur Erreichung der
Pariser Klimaziele leisten. Deshalb
will sich Forrer im Kantonsrat weiter-
hin für einen starken öffentlichen Ver-
kehr, für energieeffiziente Gebäude,
aber auch für die Renaturierung unse-
rer Bäche und Flüsse einsetzen. Viele
einheimische Tier- und Pflanzenarten
sind gefährdet: «Sie brauchen mehr
natürlichen Lebensraum.»

Für Thomas Forrer ist der Dialog
mit politisch Andersdenkenden das A
und O für eine fortschrittliche Politik.
Dazu gehört für ihn auch ein starkes
Gemeinwesen, das Chancen für alle
schafft. «Weil die Ressourcen begrenzt
sind, bleibt die Frage der Verteilung –
gesellschaftlich wie ökologisch – auch
künftig von grosser Bedeutung», so
der Familienvater. Gute Bildungswege,
eine wohnortnahe Gesundheits- und
Alterspflege sowie attraktive Krippen-
plätze sind für ihn tragende Pfeiler
unserer Gesellschaft.

Am rechten Seeufer sind für Forrer
durchgehende S-Bahn-Verbindungen
zwischen den oberen und unteren See-
gemeinden ein wichtiges Anliegen. Ak-
tiv hat er den Schiffsfünfliber be-
kämpft, ebenso setzt er sich für mehr
öffentlichen Erholungsraum in Ufernä-
he ein: «Der Zürisee gehört uns allen!»

Thomas Forrer,

Kantonsratskandidat Grüne

Technologien für die
Energiewende sind da

Als Arbeitgeber
von 20 Mitar-
beitenden sucht
der liberal-sozi-
ale Politiker Lo-
renz Schmid
den Ausgleich
zwischen Un-
ternehmertum,
Solidarität und liberal offener Gesell-
schaft. Das Rahmenabkommen mit
der EU erachtet er als bestmögliche
Basis einer für uns wichtigen institu-
tionelle Zusammenarbeit mit der EU,
weshalb er dieses unterstützt.

Als versierter Gesundheitspolitiker
verlangt Lorenz Schmid eine Redukti-
on der Spitalkapazitäten zwecks Quali-
tätssteigerung und Kostenwachstums-
bremse. Er fordert vom Spital Männe-
dorf, unnötige stationäre Kapazitäten
abzubauen und sich auf die ambulante
Grundversorgung zu fokussieren. Eine
intakte Grundversorgung ist im Inte-
resse der Gemeinden, die Trägerge-
meinden sollen mehr Einfluss auf die
Entwicklung des Spitals nehmen.

Lorenz Schmid verfolgt die Idee ei-
ner zukunftsweisenden ökologischen
Verkehrserschliessung des Bezirks
Meilen – die S-Bahn soll unterirdisch
geführt werden, zugunsten eines E-Bi-
ke-Velotrails zwischen Männedorf und
Zürich. Die abweisende Antwort von
Regierungsrätin Carmen Walker Späth
auf seine diesbezügliche Anfrage im
Kantonsrat erachtet er als mutlos.

Lorenz Schmid ist 1965 geboren,
wohnhaft in Männedorf. Er ist Apothe-
ker Dr. pharm., verheiratet mit Barba-
ra Schmid-Federer und Inhaber der
TopPharm Apotheke Paradeplatz. In-
ternet: www.lorenz-schmid.ch; www.
smartevote.ch und www.vimentis.ch.

Lorenz Schmid,

Kantonsrat CVP

Für Unternehmertum und
eine offene Gesellschaft
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Bei den Kantonsratswahlen treten
am 24. März in den 18 Wahlkreisen
1734 Kandidierende auf 13 Listen
an. Auch 723 Frauen kämpfen um
die 180 Sitze. Die Zahl der einge-
reichten Listen ist mit 13 im Ver-
gleich zu 2015 gleich geblieben,
ebenso die Zahl der Kandidieren-
den. Verändert hat sich allerdings
der Frauenanteil. Mit fast 42 Pro-
zent ist er 5 Prozentpunkte höher
als 2015. Noch nie war der Anteil
Frauen auf den Listen für die Kan-
tonsratswahlen so hoch. Auch ihre
Chancen, gewählt zu werden, sind
höher denn je.

Mit der Einführung des Stimm-
und Wahlrechts für Frauen konnten
1971 erstmals auch weibliche Mit-
glieder in den Kantonsrat gewählt
werden. Die ersten sechs Frauen
wurden 1971 ins Parlament ge-
wählt, was einem Anteil von drei
Prozent entsprach. Seither stieg der
Anteil fast kontinuierlich. Bei den
kantonalen Wahlen 2015 wurden 61
Frauen und 121 Männer in den Kan-
tonsrat gewählt. Der Frauenanteil
liegt im Kantonsrat somit zurzeit bei

einem Drittel. Seit 1991 haben zwi-
schen 33 und 38 Prozent Frauen für
den Kantonsrat kandidiert. Gewählt
wurden ausser 1999 immer mehr
Frauen. Trotzdem, der Anteil ge-
wählter Frauen hat sich seit 2003
bei einem Drittel eingependelt.

Je nach Wahlkreis
Die Unterschiede zwischen Parteien
und Bezirken ist allerdings gross,
auch in diesem Jahr. Bei der Partei
«die Guten» ist der Frauenanteil mit

66,7 Prozent am höchsten. Bei den
Grünen beträgt der Anteil 53,1 Pro-
zent, bei der AL 50 Prozent, bei der
SP 47,2 Prozent, bei der FDP 38,9
Prozent und bei der SVP 25 Prozent.
Der Durchschnitt liegt bei 41,7 Pro-
zent. Der Anteil Frauen variiert
auch stark nach Wahlkreis. Im Be-
zirk Pfäffikon beträgt er 36,2 Pro-
zent, im Bezirk Bülach 41,7 Prozent
(Kantonsdurchschnitt), in Winter-
thur 46 Prozent und in den Zürcher
Stadtkreisen 1 + 2 52 Prozent. Über

50 Prozent Frauenanteil hat auch
der Zürcher Stadtkreis 7 + 8 (51,8
Prozent).

Die Aussicht auf Erfolg bei einer
Kandidatur ist bei Frauen derzeit mi-
nim kleiner als bei Männern. 2015
stellten Frauen 36,2 Prozent der
Kandidatinnen und Kandidaten. Im
Kantonsrat sind sie nun mit 33,15
Prozent vertreten. Die Diskrepanz
zwischen dem prozentualen Anteil an
kandidierenden und gewählten Frau
ist in den letzten 30 Jahren jedoch

zurückgegangen. 1979 betrug der
Frauenanteil bei den Kandidierenden
20,5 Prozent. Bei den tatsächlich Ge-
wählten schrumpfte der Anteil dann
auf 9,4 Prozent – 11,1 Prozent weni-
ger. Diese Differenz hat sich 2011 auf
0,8 Prozent reduziert. Altersmässig
unterscheiden sich kandidierenden
Frauen und Männer gemäss dem
Amt für Statistik nicht.

Allgemein sind die Bisherigen
aber durchschnittlich älter als die
Kandidierenden.

Kantonsrat: Frauen haben grössere Wahlchancen denn je
Bei den Kantonsratswahlen
beträgt der Frauenanteil
41,7 Prozent, ein Rekord.
Die Chancen der Frauen, ge-
wählt zu werden, steigen
seit Jahren. Trotzdem hat
sich der Anteil gewählter
Kantonsrätinnen seit 2003
bei gut einem Drittel
eingependelt.

Pia Meier

Steigt die Zahl gewählter Frauen im Kantonsrat an? Blaue Säulen: Kandidierende Frauen; orange Säulen: Gewählte Frauen. Grafik: Amt für Statistik/zvg.

Beatrix Frey-
Eigenmann
vertritt den Be-
zirk Meilen seit
2011 im Kan-
tonsrat. Die
52-jährige Un-
ternehmensbe-
raterin, lic. rer.
publ. HSG, engagiert sich für eine
nachhaltige Wirtschaft und ein star-
kes Gewerbe, einen innovativen For-
schung- und Bildungsplatz und ei-
nen attraktiven Lebensraum mit in-
takter Umwelt.

Als Präsidentin der kantonalen
Finanzkommission hat sich Beatrix
Frey-Eigenmann wirkungsvoll für
gesunde Staatsfinanzen und eine
massvolle Steuerbelastung einge-
setzt und einen weiteren Ausbau des
Finanzausgleichs bekämpft. Im Be-
reich Gesundheit engagiert sie sich
tatkräftig für eine qualitativ hochste-
hende, patientenorientierte und
zahlbare medizinische Grund- und
Pflegeversorgung in der Region.

Als Partnerin und Mitglied der
Geschäftsleitung einer Unterneh-
mensberatung, als Verwaltungsrats-
präsidentin des Spitals Männedorf,
als Verwaltungsrätin einer Regional-
bank und ehemalige Gemeinderätin
für Finanzen und Gesundheit hat
Beatrix Frey-Eigenmann eine breite
unternehmerische und politische Er-
fahrung. Sie steht für nachhaltige,
schlanke und umsetzbare Lösungen,
die verantwortungsbewusstes und
unternehmerisches Denken und
Handeln fördern. Beatrix Frey-Ei-
genmann ist verheiratet, hat zwei
Söhne und lebt mit ihrer Familie in
Meilen.

Beatrix Frey-Eigenmann,

Kantonsrätin FDP

Nachhaltige Wirtschaft,
starkes Gewerbe
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Denke ich an die Grünen, habe ich das

Wort «Klimawandel» im Kopf. Bei der

CVP erscheint Gerhard Pfister vor mei-

nem geistigen Auge. Muss das so sein?

Vera Kupper Staub (VKS): Nein, das
muss natürlich nicht so sein. Auch
wenn Gerhard Pfister als nationaler
Parteipräsident sehr präsent ist, kom-
men mir im Kanton Zürich andere
CVPler in den Sinn, Präsidentin Nicole
Barandun und Regierungsrätin Silvia
Steiner. Aber dass Sie bei der CVP an
Köpfe denken, das finde ich gut.

Frau Blume, Sie können wohl leben mit

dem Schlagwort «Klimawandel»?

Ulla Blume (UB): Es würde mich mehr
freuen, wenn Sie bei den Grünen an
Klimaschutz statt an Klimawandel
denken würden. Es verwundert mich
aber nicht, weil der Klimawandel im
Moment auch ausserhalb unserer Par-
tei ein Riesenthema ist. Von dem her
passt das Schlagwort schon.

Wie wollen Sie von den Stimmberechtig-

ten wahrgenommen werden?

UB: Als die Partei, die versucht, etwas
gegen den Klimawandel zu machen.
Wir wollen uns dafür einsetzen, dass
der Kanton Zürich endlich ernsthaft
Klimaschutzmassnahmen beschliesst.
Unser Regierungsratskandidat Martin
Neukom arbeitet und politisiert seit
Jahren in dem Bereich.

Wie will die CVP von Wählerinnen und

Wählern wahrgenommen werden?

VKS: Wir sind eine Partei, die über

Köpfe wahrgenommen wird. Gute
Köpfe die für die Werte der CVP ste-
hen und in der Politik einen Aus-
gleich schaffen, weil es ein Geben
und ein Nehmen braucht. Das The-
ma, auf das wir mit
unseren zwei Initia-
tiven setzen, ist die
Gesundheitspolitik.

Wie gross ist das

Budget ihrer Partei?

UB: Für den Kan-
tonsrat haben wir
280 000 Franken
zur Verfügung und
für den Regierungs-
rat ungefähr 120 000 Franken, je
nachdem, wie viele Spenden wir er-
halten. Wir gestalten die Kampagnen
zusammen, führen aber separate
Budgets.

Können Sie auch so genaue Zahlen lie-

fern zum Budget der CVP, Frau Kupper?

VKS: Wir geben keine Zahlen be-
kannt. Diese bewegen sich aber in ei-
nem ähnlichen Rahmen. Wir führen
nur ein Budget, weil sich die Wahl-
kämpfe sehr stark überschneiden.

Reicht das Geld, um sich Unterstützung

von einem PR-Büro zu kaufen?

VKS: Wir hatten am Anfang etwas
professionelle Hilfe, seither haben
wir alles «inhouse» gemacht. Von der
Bundespartei erhalten wir gewisse
grafische Vorlagen. UB: Auch wir ha-
ben einige Vorlagen erhalten. Für
Agenturen oder externe Hilfe haben
wir nur wenig Geld zur Verfügung.

Wie haben Sie den Wahlkampf geplant?

UB: Bei uns arbeiten die Parteigremi-
en mit und das Sekretariat, also etwa
120 Stellenprozent. Wahlgruppen der
Partei kümmern sich um Organisa-
tion und Planung, es gibt einige Krea-
tive und vor allem viele freiwillige
Helferinnen und Helfer, die Flyer ver-
teilen.

Wie war es bei der CVP?

VKS: Die Wahlkampfkommission hat
ihre Arbeit vor eineinhalb Jahren auf-
genommen. Unser Sekretariat, das
ebenfalls ungefähr 120 Stellenprozen-

te umfasst, über-
nimmt als Dienst-
leister und Koordi-
nationsstelle mög-
lichst viel der opera-
tiven Arbeit. Am
meisten Arbeit wird
aber in den Wahl-
kreisen geleistet.

Müssen sich die Be-

zirksparteien an ein

Konzept halten, oder sind sie frei in der

Gestaltung des Wahlkampfs?

VKS: Zentral haben wir Gestaltung
und Inhalte erarbeitet. Diese werden
den Bezirksparteien zur Verfügung ge-
stellt, um darauf aufbauen zu können.
UB: Die Sektionen sind unterschied-
lich aufgestellt. In Zürich sind wir
stärker, andernorts schwächer. Un-
ser Ziel ist es, eine gemeinsame
Kampagne zu fahren, die auch so
wahrgenommen wird.

Setzen Sie auf Traditionelles wie das Pla-

kat oder auf Neues wie Instagram?

VKS: Es gibt für verschiedene Kanäle
Budgets. Instagram machen wir
nicht, aber wir werden vermehrt auf
Online-Werbung setzen, auch wegen
der Kosten. UB: Mit einem Budget,
wie wir es haben – und anscheinend
auch die CVP –, fällt vieles von vorn-
herein weg. Wir planen eine kleine
Plakatkampagne, die dank ihrem Su-
jet auffallen soll. Die sozialen Medien
spielen bei uns eine sehr grosse Rol-
le, wir haben das seit Jahren aufge-
baut und erzielen damit eine grosse
Reichweite. Es gibt in der Partei al-
lerdings auch kritische Stimmen, ge-
rade was den Datenschutz betrifft.

Die Grünen setzen also stark auf die so-

zialen Medien. Und die CVP?

VKS: Unsere Kandidierenden sind
unterschiedlich aktiv auf den sozialen
Medien. Die einen tun sich leichter
damit, andere tasten sich erst vor. Es
muss zum Kandidierenden passen
und zu seinem Publikum.

Wann beginnt der richtige Wahlkampf?

Die Wahlen sind in einem Monat.

VKS: In der Stadt Zürich beginnt er
nach den Skiferien so richtig. UB: Es
gibt eigentlich zwei Phasen, aber vor
Weihnachten können wir es uns noch
nicht leisten, Plakate aufzuhängen.
Die heisse Phase beginnt nach den
Skiferien. Dann sind wir präsent.
VKS: Das schaukelt sich ja dann auch
hoch, denn wenn die anderen präsent
sind, dann muss man ja auch präsent
sein. UB: Besonders hart ist es, zuzu-
warten, wenn die vermögenderen
Parteien schon Pla-
kate aufhängen. Die
Spiesse sind sehr
unterschiedlich
lang. VKS: Dann
müssen wir jeweils
cool bleiben. Und an
das Kurzzeitge-
dächtnis der Wähle-
rinnen und Wähler
glauben.

Was halten Sie vom Tür-zu-Tür-Wahl-

kampf oder Telefonwerbung?

VKS: Das machen wir praktisch
nicht. Das ist sehr ressourceninten-
siv. Und ich persönlich hätte wenig
Freude, wenn jemand Unbekanntes
überraschend an meiner Haustüre
klingeln würde. Wir setzen auf Akti-
vitäten an den Begegnungsorten in
Quartieren und Gemeinden. UB:

Einzelne Kandidatinnen und Kandi-
daten der Grünen haben das schon
gemacht, aber zentralistisch verord-
nen wir das nicht. Allerdings: Der
persönliche Kontakt ist sehr wichtig,
und wir haben mit Quartierspazier-
gängen und Naturschutzanlässen
auch geeignete Gefässe.

Auf welches Ergebnis hoffen Sie an den

Wahlen vom 24. März?

UB: Wir wollen unsere 2015 verlore-
nen sechs Sitze im Kantonsrat wieder

zurückgewinnen, es
darf auch einer
mehr sein. Die
Wahl von Martin
Neukom in den Re-
gierungsrat wäre
eine Sensation. Wir
hoffen darauf. VKS:

Ziel ist es, dass Sil-
via Steiner wieder-
gewählt ist, dass al-

le unsere Kantonsräte wiederge-
wählt sind und dass wir den Sitz in
Winterthur zurückgewinnen.

Wahlkämpferinnen mit knappen Mitteln
Zwei Frauen leiten für Grüne
und CVP die Wahlen. Über
grosse Budgets verfügen sie
nicht. Die Grünen setzen
stattdessen stärker auf
die sozialen Medien, die
CVP auf Begegnungen.

Interview: David Herter

Für die Grünen legt Ulla Blume (links) die Karten bezüglich Budget auf den Tisch – für die CVP spricht Vera Kupper Staub von «ähnlichen» Zahlen. Fotos: David Herter

Besonders hart ist es,
zuzuwarten, wenn

die vermögenderen Parteien
schon Plakate aufhängen.

Ulla Blume
Wahlkampfverantwortliche

Regierungsrat Grüne

Ulla Blume ist hauptberuflich Ge-
schäftsleiterin des Mieterinnen-
und Mieterverbandes Deutsch-
schweiz. Bis vor zweieinhalb Jah-
ren hat Blume auf dem Sekretariat
der Grünen Kanton Zürich gear-
beitet. Seit vergangenem Sommer
unterstützt die 45-Jährige ihre
Partei als Verantwortliche für den
Regierungsratswahlkampf, davor
half Blume bei den Wahlen in der
Stadt Zürich.

Vera Kupper Staub ist Vizepräsi-
dentin der eidgenössischen Oberauf-
sichtskommission Berufliche Vorsor-
ge. Für die CVP war sie schon in
verschiedenen Ämtern in der Stadt
und im Kanton Zürich tätig. Nach
wie vor ist Kupper Staub auch Präsi-
dentin der CVP in den Stadtzürcher
Kreisen 7 und 8. Das Amt als Wahl-
kampfverantwortliche für ihre Partei
hat die 51-Jährige im Juli 2017 an-
getreten. (dh.)

Zu den Personen

Dann müssen wir cool
bleiben. Und an das

Kurzzeitgedächtnis der
Wahlberechtigten glauben.

Vera Kupper Staub
Wahlkampfverantwortliche CVP
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Heinz Kyburz
 wieder in den Kantonsrat

Weil

 Familie

wertvoll

 ist

Liste

10

EDU UDF
Eidgenössisch-Demokratische Union

ANZEIGEN ANZEIGEN

Der EVP und
ihrer Spitzen-
kandidatin Ur-
sula Hänni-
Hauser (1968,
Uetikon am
See) ist es
wichtig, dass
christliche
Grundhaltungen, die unsere Gesell-
schaft prägen, Gültigkeit behalten.
Dazu gehört, dass die Starken für
diejenigen sorgen, die keine gute
Ausgangslage hatten oder anderwei-
tig Hilfe benötigen. Aus der früheren
Tätigkeit in der kommunalen Sozial-
und Vormundschaftsbehörde ist es
Ursula Hänni wichtig, dass der oft
versteckten Armut und den dahinter
liegenden Problemen frühzeitig be-
gegnet und insbesondere Hilfe zur
Selbsthilfe angeboten wird. In ihrem
heutigen Beruf im Non-Profit-Ma-
nagement setzt sie sich für gute Le-
bensbedingungen für Menschen mit
Behinderung und für Senioren ein.

Die Mutter von zwei jungen Er-
wachsenen und ehemalige Sekun-
darlehrerin bekennt sich zu einer
qualitativ hochstehenden Volksschu-
le, wo Kinder mit Lernschwierigkei-
ten gefördert und Jugendliche beim
Berufseinstieg begleitet werden. Ei-
ne gesunde Entwicklung der jungen
Generation ist die beste Investition
in die Zukunft, deshalb sollen Fami-
lien Erziehungsverantwortung wahr-
nehmen, aber darin auch gestärkt
werden.

Auf ihrer Website haenni-hau-
ser.ch wird schnell klar: Die Kandida-
tin behält die Menschen im Auge und
setzt so das EVP-Motto «Christliche
Werte. Menschliche Politik» um.

Ursula Hänni-Hauser,

Kantonsratskandidatin EVP

Christliche Haltungen
behalten Gültigkeit

Heinz Kyburz
ist 1960 gebo-
ren, lebt in
Meilen, ist ver-
heiratet und
hat drei er-
wachsene Kin-
der und zwei
Enkel. Seine
Familie bedeutet ihm sehr viel.
Heinz Kyburz ist Leiter der Sozialab-
teilung Meilen und Inhaber des Ge-
meindeschreiberdiploms (VZGV) mit
langjähriger Erfahrung in der Ver-
waltung und in der Rechtspflege. Er
war von 2007 bis 2015 für die EDU,
Liste 10, im Kantonsrat und möchte
den vor vier Jahren knapp in einen
anderen Bezirk verlorenen Sitz zu-
rückgewinnen.

Das politische Kernanliegen von
Heinz Kyburz ist die Stärkung der
Familien, insbesondere auch mit
der von der EDU lancierten Volks-
initiative zur Erhöhung der Famili-
enzulagen. Denn höhere Familien-
zulagen tragen dazu bei, die Eigen-
ständigkeit der Familien zu fördern
und ihnen das Familienmodell zu
ermöglichen, das für sie passt. Star-
ke Familien führen zu einer Reduk-
tion der Bildungs-, Gesundheits-
und Sozialkosten und damit auch zu
einer steuerlichen Entlastung aller
Haushalte.

Heinz Kyburz engagiert sich
ebenso für die Glaubens- und Mei-
nungsäusserungsfreiheit, für eine
werteorientierte, aktive Zivilgesell-
schaft und einen Staat, der sich vor
allem für die Durchsetzung von
Recht und Ordnung in einer mög-
lichst unabhängigen Schweiz ein-
setzt.

Heinz Kyburz

Kantonsratskandidat EDU

Weil die Familie
wertvoll ist

Als Mitbegrün-
derin der Kul-
turBar, des
Netzwerks Rot-
GrünPlus und
als ehemaliges
Mitglied der
Sozialkommis-
sion kennt man
mich in Küsnacht – und ich freue
mich immer noch an unseren Errun-
genschaften – dem professionellen
Sozialdienst und einem tollen Fami-
lienzentrum.

Ich setze mich gerne aktiv für
Projekte ein, wie damals für erneu-
erbare Energie im Grundangebot
der «Werke am Zürichsee» und für
die Steuerung der Zentrumsplanung
– ich arbeite sehr gerne in Teams
und Gruppen. Aufeinander zugehen
und Vertrauen aufbauen bilden die
Basis, damit politische Arbeit Freu-
de macht – genauso wie in meinem
Beruf als Familientherapeutin und
Mediatorin.

Das Pflegen einer offenen und
kooperativen Umgangs- und Polit-
kultur liegt mir deshalb mindestens
so am Herzen wie das Erreichen po-
litischer Ziele.

Ich bin gerne unterwegs, zu Fuss
in Stadt und Natur, mit dem Velo in
meiner Umgebung, mit der S-Bahn
zur Arbeit – aber auch im Garten bei
Pflanzen und Tieren. In der AL finde
ich Menschen, die sich mit den glei-
chen Anliegen beschäftigen und in
der Politik kompetent, ernsthaft und
mit Lust ihr Bestes geben. Das ist
der Grund, weshalb ich mit der AL
für den Kantonsrat kandidiere – da-
mit auch wir vom Land dort besser
vertreten sind.

Beatrice Rinderknecht Bär,

Kantonsratskandidatin AL

Kompetent, ernsthaft
und mit Lust

Am 24. März fallen die Würfel: Die
Zürcherinnen und Zürcher wählen
ihren neuen Regierungs- und Kan-
tonsrat. Für die Regierung gibt es
keine gedruckten Listen, man muss
seine bevorzugten Politikerinnen und
Politiker selbst aufschreiben. Aber
Achtung: Hier darf man die gleiche
Person nicht zweimal nennen, sonst
ist eine Stimme ungültig.

Unveränderte Listen . . .
Komplizierter für die Stimmberech-
tigten wird es bei den Kantonsrats-
wahlen. Insgesamt bewerben sich
1734 Personen für die 180 Sitze im
Parlament, dem Kantonsrat. Mit allen
Bewerbern muss man sich jedoch
nicht auseinandersetzen, da man nur
die Leute für den eigenen Wahlkreis
wählen kann. Dem Wahlkreis III
beispielsweise (Stadtkreise 4 und 5)
stehen aufgrund seiner Bevölke-
rungszahl 5 Kantonsratssitze zu, im
Bezirk Bülach sind es 18. Die Partei-
en vereinfachen einem die Qual der
Wahl, indem sie Listen mit ihren
Kandidatinnen und Kandidaten er-
stellt haben, die man im Wahlcouvert
erhält. Will man bei den Kantonsrats-
wahlen einer Partei so gut wie mög-
lich helfen, wirft man deren Liste un-
verändert ein, denn sie entspricht
dem Wunsch der Partei. Schwieriger

wird es für Wähler, die zwei gute Kol-
leginnen aus zwei verschiedenen Par-
teien unterstützen wollen. Auf keinen
Fall darf man beide Listen einwerfen,
dann wären beide ungültig. Jetzt
kommt das Kumulieren und Pana-
schieren ins Spiel. Spätestens seit der
Einführung der Cumulus-Karte bei
der Migros kann man nachvollziehen,
was das lateinische Wort cumulus

bedeutet: Anhäufung. Bei der Migros
häuft man Punkte an, bei den Kan-
tonsratsratswahlen Stimmen.

. . . und veränderte
Man nimmt eine der zwei Listen,
streicht einen Namen und notiert je-
nen der ersten Kollegin ein zweites
Mal. So erhält sie eine zweite Stim-
me. Für die zweite Kollegin ist das

Panaschieren gefragt – ein Fremd-
wort, das zumindest jene Leute ken-
nen, die ihr Bier gern mit Citro ver-
süssen. Das französische panacher

bedeutet «farbig machen, mischen».
Beim Wählen mischt man die Kandi-
daten unterschiedlicher Wahllisten.
Im Klartext: Auf der ausgewählten
Liste streicht man zwei weitere Per-
sonen (oder benützt leere Linien, falls

solche vorhanden sind) und fügt den
Namen der zweiten Kollegin ein.

Wenn man dann die perfekte
Wahlliste zusammengestellt hat, soll-
te man nicht vergessen, den Stimm-
rechtsausweis zu unterschreiben.
Sonst war die ganze Mühe vergebens
und in den nächsten vier Jahren läuft
es in der kantonalen Politik wieder
nicht wie gewünscht.

Wie in der Migros und beim Biertrinken
Jetzt kann man die kanto-
nale Politik beeinflussen,
indem man die «richtigen»
Leute wählt. Aber wie funk-
tioniert das mit dem Pana-
schieren und Kumulieren?

Thomas Hoffmann

Der Wahlkreis der Stadtkreise 4 und 5 (hier Wahlzettel von 2015) hat nur fünf Kantonsratssitze zugute. Foto: Lorenz Steinmann

Dem Wahlkreis Stadt Zürich I (Stadt-
kreise 1 und 2) stehen in der nächs-
ten Legislatur des Kantonsrates 5
statt wie bisher 4 Sitze zu. Ebenfalls
einen Sitz mehr hat von 2019 bis
2023 der Bezirk Bülach – mit 18 statt
bisher 17 Sitzen. Umgekehrt können
die Stimmbürger des Bezirks Meilen
nur noch 12 statt 13 und die Stimm-
bürger im Bezirk Hinwil 11 statt 12
Kantonsrätinnen und -räte wählen.

Der Kantonsrat zählt 180 Mitglie-
der. Die Zuteilung der Sitze auf die 18
Wahlkreise stützt sich darauf, wie sich
die Gesamtbevölkerung, Schweizerin-
nen und Schweizer sowie Auslände-
rinnen und Ausländer, auf diese Krei-
se verteilt. Am Stichtag 31. Dezember
2017 hatten 1 498 641 Personen ih-
ren Wohnsitz im Kanton. Pro 8326 er-
hält ein Wahlkreis somit ein Sitz. Oder
umgekehrt: Jeder Kantonsrat vertritt
8326 Einwohnerinnen und Einwoh-
ner. (zh2.)

Meilen verliert Sitz,
Kreis 1 und 2 gewinnen

Auf der Website www.wahlen.zh.ch
des Kantons Zürich finden Interessier-
te zahlreiche Informationen der Direk-
tion der Justiz und des Innern zu den
anstehenden Kantonsrats- sowie Re-
gierungsratswahlen. Auf der Seite fin-
det sich eine Wahlanleitung in Form
eines kurzen Videos, verschiedene Be-
schlüsse und Unterlagen, die Namen
aller Kandidierenden des Kantonsrats,
inklusive einer interaktiven Karte so-
wie eine Übersicht aller Kandidieren-
den im Regierungsrat. Letzteren hat
diese Zeitung übrigens spannende
Fragen gestellt. Die Antworten darauf
geben die Kandidatinnen und Kandi-
daten für den Regierungsrat auf den
Seiten 16 und 17.

Die Wahlen werden am 24. März
durchgeführt. Ein allfälliger zweiter
Wahlgang für den Regierungsrat fän-
de am 19. Mai statt. (pw.)

Kanton klärt über
die Wahlen auf

www.wahlen.zh.ch



K A N TO N S R A T S WA H L E N Stadt Zürich Nr. 9 28. Februar 2019 2 1

Bisher galt: Grossstädte wie Zürich
wählen links, das Land ist bürgerlich
dominiert. Doch
diese Faustregel
scheint nicht
mehr in Stein ge-
meisselt. Bei den
Wahlen der kom-
munalen Parla-
mente 2018 wur-
de etwa die SVP
in der Stadt Zü-
rich, in Winter-
thur und im Lim-
mattal abge-
straft. Wird die-
ser Trend bei den Regierungs- und
Kantonsratswahlen weitergehen?

Daniel Kübler, Professor für Poli-
tikwissenschaften an der Uni Zürich,
befasst sich seit Langem mit dem
Stimm- und Wahlverhalten der Be-
völkerung. Für ihn ist klar, dass man
oft und fälschlicherweise von einer
markanten Unterscheidung zwischen
Stadt- und Landbevölkerung spricht.
«Es gibt nicht einfach die Stadt und
das Land», so Kübler. Reine Landge-
meinden wie Sternenberg oder Bau-
ma seien extrem selten. Kübler: «Das
Land im herkömmlichen Sinn gibt es

nicht mehr, also Gemeinden, die
ganz, ganz weit weg sind. 90 Prozent
sind städtische Gemeinden.» Für den
49-Jährigen gibt es als grobe Unter-
scheidung lediglich die Kernstadt und
die Vorstadt, eine andere gängige Be-
zeichnung dafür ist auch «Zwischen-
stadt». Also nichts mehr mit dem
«Stadt-Land-Graben». Heute unter-
scheidet man laut Daniel Kübler vier
Typen von Gemeinden: erstens die
Kernstädte, also Zürich und Winter-
thur. Dort ist Links-Grün an der
Macht oder stark im Vormarsch. Den
Lead hat meist die sozialdemokrati-
sche Partei. Hinzu kommen als zwei-
te Kategorie suburbane Gemeinden
wie Uster, Schlieren, Opfikon oder
Kloten. Sie sind meist bürgerlich re-
giert. Hier ist der politische Wandel
weg von der SVP spürbar. Drittens
sind die periurbanen Gemeinden wie
Stallikon zu nennen. Oft werden sol-
che Orte auch als «Schlafgemeinden»
bezeichnet, weil der Arbeitsplatz wo-
anders ist. Hier ist die SVP besonders
stark. Als vierte Kategorie gelten die
reichen Gemeinden, etwa an der
Goldküste. Da ist die FDP traditionell
führend. Aktuell wird immer mehr
und verdichteter gebaut. Wird dann
auch «städtischer», also linker ge-
stimmt und gewählt? Für den Exper-
ten Daniel Kübler ist klar, dass lau-
fend eine urbane Transformation
stattfindet. Das heisst, es gibt auch
ein anderes Wahlverhalten. «Die Bo-
denpreise steigen, Leute mit anderen
Lebensentwürfen ziehen hierher.
Dann ändert sich auch das Selbstver-
ständnis, man will ja in einer Stadt
sein.»

«S-Bahn macht nicht links»
Uster zum Beispiel ist S-Bahn-tech-
nisch fast ein Quartier von Zürich.
Dass ein S-Bahn-Anschluss automa-
tisch zu linkerem Wählen und Stim-
men führt, ist laut Kübler freilich «zu
stark konstruiert. Der Zusammen-
hang ist nicht klar.»

Und wie schätzt der Politprofi die
Situation im Limmattal ein? Dort er-
wuchs der Verlängerung der Limmat-
talbahn Opposition aus bürgerlichen
Kreisen. Hat das damit zu tun, dass
man Angst hat, durch die bessere
Anbindung an Zürich Stimmen zu
verlieren? Kübler sieht da keinen Zu-
sammenhang. «Dort ging es eher um
die Ablehnung des befürchteten Dich-
testresses. Es gab einen Widerstand
gegen den Wandel.»

Sicher ist, dass ÖV-mässig
schlecht erschlossene Gemeinden wie
Volketswil, aber auch Andelfingen
und Waltalingen noch lange bürger-
lich regiert bleiben. «Wieso soll ein
Einwohner von dort links wählen,

wenn damit nur der Autoverkehr ein-
geschränkt wird», fragt Kübler rheto-
risch.

FDP war die Gewinnerin
Keine Änderungen in der politischen
Landschaft prognostiziert Kübler
auch bei den Goldküste-Gemeinden.
«Die dortigen Bevölkerung profitiert
von tiefen Steuern und einer attrakti-
ven Wohnlage. Da will man nichts
ändern.» Wenn schon, werde der po-

litische Graben zur Stadt Zürich eher
noch tiefer, ist Kübler überzeugt.

Fazit des Gesprächs mit dem Po-
litikwissenschaftler: Wenn es eine
politische Veränderung gibt im Kan-
ton Zürich, dann wegen des geän-
derten Wahlverhaltens in suburba-
nen Gemeinden. Zur Erinnerung:
Vor vier Jahren konnte die FDP
markant zulegen und im Kantonsrat
acht zusätzliche Sitze holen. Verluste
gab es dagegen für die Grünen und

die Grünliberalen. Seither stellen
SVP, FDP und CVP im Kantonsrat
die Mehrheit. Nach der Abwahl von
Martin Graf (Grüne) kippte auch der
Regierungsrat nach rechts. Wie es
2019–2023 aussehen wird, weiss
man am 28. März.

«Den ‹Stadt-Land-Graben› gibt es nicht»
«Man soll aufhören,
von Stadt und Land zu
sprechen», ist Politikwis-
senschaftler Daniel Kübler
überzeugt. 90 Prozent
im Kanton Zürich seien
Gemeinden mit städtischem
Charakter. Das hat laut
Kübler auch Einfluss auf
das Wahlverhalten.

Lorenz Steinmann

Daniel Kübler, geboren 1969, ist seit April
2009 Professor für Demokratieforschung
und Public Governance am Institut für Poli-
tikwissenschaft an der Uni Zürich. Er wohnt
mit seiner Familie seit 12 Jahren in Horgen.

Welchen Einfluss hat die Urbanisierung auf das Stimm- und Wahlverhalten im Kanton Zürich? Laut Daniel Küb-
ler zieht die Verstädterung eine andere Art von Leuten mit einem anderen Lebensentwurf an. Foto: Lisa Maire

Politikwissen-
schafter Daniel
Kübler. Foto: zvg.

Am stärksten Federn lassen mussten 2015 beim letzten Wahlgang im Zürcher Kantonsrat die Grünen und die
GLP. Gewinnerin war klar die FDP, die acht zusätzliche Sitze holte. Daten: Statistisches Amt Kanton Zürich / Grafik: pw.

Der Kantonsrat ist das Parlament
des Kantons Zürich und hat 180
Mitglieder. Der Kantonsrat be-
schliesst Verfassungs- und Geset-
zesänderungen und neue Gesetze.
Darüber hinaus verabschiedet er
das Budget und die Rechnung,
entscheidet über Projektausgaben
und wählt die Mitglieder der
obersten Gerichte sowie Behör-
den, auch des Bankrats der ZKB
etc. Er übt die Aufsicht über Re-
gierungs- und Staatsverwaltung
aus. Der Kantonsrat tagt am Mon-
tagmorgen im Zürcher Rathaus
am Limmatquai. (ajm.)

Stichwort

Kantonsrat

ANZEIGEN
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Die bürgerliche
Mehrheit im Kan-
tonsrat stellt in-
zwischen alles in-
frage, was uns
wichtig ist. Dem
möchte ich entge-
gentreten und ei-
ne glaubwürdige,
kompetente Alternative bieten und be-
weisen, dass eine bessere Politik für al-
le möglich ist. Ich engagiere mich für
eine starke Kulturpolitik, denn Kultur
ist Reflexion unseres Lebens und Im-
pulsgeber für unser Denken und Han-
deln. In den nächsten Monaten wird
im Kantons- und Regierungsrat bera-
ten, wie es mit der Kulturförderung ab
2022 weitergehen wird. Aus den publi-
zierten Zahlen geht hervor, dass beab-
sichtigt ist, die öffentliche Kulturförde-
rung um 6 Millionen abzubauen. Es
droht damit der Verlust des herausra-
genden Kulturstandorts Zürich. Dem
will ich entgegentreten.

Ich möchte mich auch einsetzen
für unsere Kernthemen wie Erstellung
von günstigem Wohnraum für Fami-
lien und ältere Leute, Steuergerechtig-
keit, den öV und für umweltschonen-
de Verkehrsmittel. Ich unterstütze die
Absicht, der Raumplanung im Kanton
und in der Region ein stärkeres Ge-
wicht zu geben. Nur so kommt eine
umweltverträgliche Siedlungspolitik
zustande und können die Verkehrs-
probleme angegangen werden.

Gerechtigkeit, Transparenz und
Nachhaltigkeit sind wichtig. Im Kan-
tonsrat konnte ich Erfahrungen sam-
meln und mich über die Partei hinaus
vernetzen. Dieses Wissen möchte ich
für eine weitere Amtszeit nutzen.

Esther Meier,

Kantonsrätin SP

Dem Kulturabbau
entgegentreten

Publireportage

Dr. iur. Nina
Fehr Düsel ar-
beitet als Unter-
nehmensjuristin
im Kader einer
grossen schwei-
zerischen Versi-
cherungsgesell-
schaft. Dabei be-
ratet und betreut sie hauptsächlich
kleine und mittlere Unternehmen
(KMU). Nina Fehr Düsel ist 1980 ge-
boren, wohnt in Küsnacht, ist ver-
heiratet und hat zwei Kinder.

Nina Fehr Düsel ist seit 2015
Mitglied des Kantonsrats für den Be-
zirk Meilen sowie Mitglied der Re-
daktionskommission. Zuvor war sie
Mitglied des Zürcher Stadtparla-
ments sowie der Geschäftsprüfungs-
kommission.

Nina Fehr Düsel engagiert sich
aus Überzeugung für einen attrakti-
ven Wirtschaftsstandort. Als Mit-
glied des Gewerbeverbandes setzt
sie sich für weniger Bürokratie und
tiefe Steuern und Gebühren für Pri-
vate und Unternehmen ein. Als er-
fahrene Juristin kämpft sie für mehr
Sicherheit und weniger Kriminalität
unter anderem durch die konse-
quente Durchsetzung unserer Geset-
ze. Alle sollen sich überall frei und
ohne Angst bewegen können – ins-
besondere auch Frauen und Kinder.

Als Mutter setzt sich Nina Fehr
Düsel für ein solides Bildungssystem
ein sowie dafür, dass der Bezirk
Meilen und der Kanton Zürich als
Wohn-, Arbeits- und Bildungsort at-
traktiv und gut erschlossen bleiben.

Nina Fehr Düsel,

Kantonsrätin SVP

Für die konsequente
Durchsetzung der Gesetze

Publireportage

Aufgewachsen
und wohnhaft in
Herrliberg, führt
Domenik Leder-
gerber als Land-
wirt und Ge-
schäftsführer zu-
sammen mit sei-
nem Bruder das
Schlattgut. Seit 2018 gehört er dem
Kantonsrat an, wo er Mitglied der
Kommission für Planung und Bau
ist. Er ist 1987 geboren und Ingeni-
eur-Agronom.

Domenik Ledergerber setzt sich
für eine produzierende, liberale
Schweizer Landwirtschaft ein. Staat-
liche Überregulierung schafft falsche
Anreize. Die Schweiz braucht einen
hohen Selbstversorgungsgrad mit
hochwertigen Produkten. Domenik
Ledergerber kämpft für mehr Frei-
heit und tiefe Steuern, damit die Ge-
werbebetriebe florieren und Arbeits-
plätze schaffen können. Ausserdem
macht er sich stark für mehr Sicher-
heit: Gewalt und Kriminalität müs-
sen konsequent bekämpft werden.
Als leidenschaftlicher Sportler enga-
giert er sich für die Anliegen der
Sportvereine.

Domenik Ledergerber,

Kantonsrat SVP

Gegen Überregulierung
in der Landwirtschaft

Publireportage

Christian Hurter
ist Geschäftsfüh-
rer seiner Firma
Hurter Bau- &
Immobilienma-
nagement.

Seit Januar
2016 ist Christi-
an Hurter im
Kantonsrat, Mitglied der Kommis-
sion für Planung und Bau. Er ist Mit-
glied der Rechnungsprüfungskom-
mission in Uetikon seit 2002 und de-
ren Vizepräsident. Seit 2015 Präsi-
dent der SVP Bezirk Meilen, seit
2014 im Vorstand des HEV Pfannen-
stiel. Zudem war Hurter als Kom-
mandant des Ingenieurstabs Heer
Oberstleutnant der Schweizer Armee
und ist Mitglied der Seglervereini-
gung Oberrieden.

Unsere Altersvorsorge, sei es die
private oder die staatliche, liegt ihm
besonders am Herzen. Unser Staat
darf nicht zugunsten sozialer Miss-
wirtschaft auf unser Erspartes zu-
rückgreifen. Einer staatlichen Um-
verteilung muss zum Schutz des Ei-
gentums Einhalt geboten werden.

Ein weiteres Anliegen ist ihm die
landeseigene, sichere Stromversor-
gung, die mit dem beschlossenen
Atomausstieg (gemäss «Energiestra-
tegie 2050») unsicher ist. Es fehlen
weiterhin Alternativen von erneuer-
baren Energieproduktionsanlagen.
Braunkohlestrom aus den Nachbar-
ländern ist keine Lösung.

Ebenso wichtig ist ihm die Unter-
stützung unserer Bürger und Bürge-
rinnen, die sich in Politik und Verei-
nen engagieren. Unser Milizsystem
ist weltweit einzigartig und bildet
das Rückgrat unserer Demokratie.

Christian Hurter,

Kantonsrat SVP

Staatlicher Umverteilung
Einhalt gebieten

Publireportage

Tumasch Mischol
ist diplomierter
Gemeindeschrei-
ber und arbeitet
in einer mittel-
grossen Gemein-
de. Seit 2015 ist
Tumasch Mischol
im Kantonsrat,
Mitglied der kantonsrätlichen Kom-
mission für Staat und Gemeinden so-
wie Vizepräsident der SVP-Kantons-
ratsfraktion.

Tumasch Mischol ist 1975 gebo-
ren, ist in Hombrechtikon aufge-
wachsen und wohnt dort, ist verhei-
ratet und hat zwei Töchter.

Tumasch Mischol setzt sich ein
für die Selbstverantwortung der Bür-
ger, mehr Freiheit, einen schlanken
Staat und eine tiefe Belastung der
Steuerzahler. Wichtig ist ihm eine
leistungsfähige Verkehrsinfrastruktur
sowohl auf der Strasse als auch auf
der Schiene. Im Weiteren engagiert
er sich für einen sinnvollen Erhalt
der föderalistischen Strukturen und
das Stärken der Gemeindeautonomie.

Eine Herzensangelegenheit sind
ihm optimale Voraussetzungen für
Auszubildende.

Tumasch Mischol,

Kantonsrat SVP

Für eine leistungsfähige
Verkehrsinfrastruktur

Publireportage

Martin Hirs ge-
hört seit 2012
dem Zolliker Ge-
meinderat an,
wo er zunächst
Polizeivorstand
war und heute
als Bauvorstand
amtet.

Als Verwaltungsrat der Forch-
bahn AG und der Werke am Zürich-
see AG ist Martin Hirs mit den Ver-
hältnissen im Bezirk Meilen bestens
vertraut. Er kämpft für eine starke
Gemeindeautonomie sowie weniger
Verordnungen und Gesetze.

Beruflich ist Martin Hirs seit bald
15 Jahren als selbstständiger Unter-
nehmer im Immobilienbereich tätig.
Fachkundig in Wirtschafts-, Finanz-
und Baufragen, denkt und handelt er
sowohl als Politiker wie auch als Un-
ternehmer kostenbewusst und lö-
sungsorientiert.

Martin Hirs ist 1973 geboren, in
Zollikon aufgewachsen und wohnt im
Zollikerberg. Er ist verheiratet und
hat zwei Kinder.

Martin Hirs,

Kantonsratskandidat SVP

Für eine starke
Gemeindeautonomie

Publireportage

Christian Schucan
ist verheiratet,
hat zwei Kinder
und wohnt in
Uetikon am See.
Er ist als Unter-
nehmer im Be-
reich der Digitali-
sierung tätig und
zudem Leiter Verkauf in einem KMU.
Politisch aktiv war er zuerst in der
Schulpflege. Heute ist er Gemeinderat
in Uetikon und als Kantonsrat in der
Kommission für Energie, Verkehr und
Umwelt. In der FDP Kanton Zürich
präsidiert er die Verkehrskommission
und im Fachrat E-Government des
Kantons vertritt er kompetent die Ge-
meinden mit seinem Wissen.

Christian Schucan steht ein für ei-
ne wirtschafts- und eigentümer-
freundliche Politik. Ein Grundpfeiler
sind qualifizierte Fachkräfte. Daher
setzt er sich für eine hochwertige Bil-
dung und eine starke duale Berufsbil-
dung ein. Im Hinblick auf zukunftsori-
entierte Verkehrsinfrastrukturen en-
gagiert er sich für eine bessere Anbin-
dung des Bezirks Meilen an die über-
geordneten Verkehrsnetze. Ein wichti-
ges Anliegen ist zudem ihm eine nach-
haltige Umwelt- und Energiepolitik.
Hierfür packt er lösungsorientiert und
engagiert an. Dabei verfolgt er eine
sachliche und verständliche Politik.

Als liberaler Mensch sind Christian
Schucan Freiheit, Selbstverantwor-
tung, Fortschritt und Gemeinsinn
wichtig. Mit dieser Grundhaltung setzt
er sich für einen wettbewerbsfähigen
Kanton mit einer hohen Lebensquali-
tät ein. In seiner Freizeit betreibt er
gerne Sport in der freien Natur.

Christian Schucan,

Kantonsrat FDP

Wirtschafts- und
eigentümerfreundlich

Publireportage

David Doneda ist
seit 2016 Präsi-
dent und seit
über acht Jahren
Mitglied der
Rechnungsprü-
fungskommission
Küsnacht. In die-
ser Funktion hat
er in den letzten Jahren einen positi-
ven Beitrag für die gesunde Entwick-
lung der Gemeindefinanzen geleistet.

David Doneda ist seit 2007 in
Küsnacht wohnhaft, diplomierter
Wirtschaftsprüfer und Betriebsöko-
nom. Er bringt langjährige Erfahrung
als Revisor von international tätigen
Unternehmen mit und ist heute Di-
rektionsmitglied bei einer Bank in
der internen Revision. Neben seinem
Beruf engagiert er sich ehrenamtlich
als Dozent bei Young Enterprise Swit-
zerland und ermöglicht Schülerinnen
und Schülern ein Verständnis für ge-
sellschaftliche und wirtschaftliche Zu-
sammenhänge zu entwickeln. Ihm ist
es ein Anliegen, dass junge Menschen
einen verantwortungsbewussten Weg
in der globalen Wirtschaft finden.

Bei einer Wahl würde sich David
Doneda für einen Bürokratieabbau für
Bürger und KMU einsetzen. Er ist der
Ansicht, dass die Flut von Paragrafen
und Verboten unsere Freiheit, Eigen-
initiative und Unternehmertum ein-
schränkt. Er setzt sich für einfache Re-
geln sowie transparente Verfahren ein.

In seiner Freizeit ist er als aktives
Mitglied des Schweizerischen Alpen-
clubs (SAC) oft in den Bergen anzu-
treffen. Zu seinen Hobbys zählen Ski-
touren, Wandern, Bergsteigen und
das Kochen mit Freunden.

David Doneda,

Kantonsratskandidat FDP

Bürokratie für Bürger
und KMU abbauen

Publireportage

Marianne Zam-
botti-Hauser
weiss aus ihrem
Berufsumfeld als
Mitarbeiterin
beim Arbeitge-
berverband der
Metallbauer,
Landtechniker
und Hufschmiede (AM Suisse) und als
Ehefrau eines Garagisten, was die
Unternehmer von der Politik erwar-
ten und fordern. 1967 geboren, ist
die Führungsfachfrau eidg. FA und
Projektleiterin Betriebswirtschaft in
Küsnacht aufgewachsen. Sie wohnt
seit Jahren in Meilen, ist verheiratet
und hat zwei erwachsene Söhne.

Marianne Zambotti-Hauser setzt
sich für das duale Bildungssystem
ein, denn für sie ist dieses System ne-
ben dem akademischen Weg das Er-
folgsrezept für eine florierende Wirt-
schaft. Der Kanton Zürich soll dazu
die Rahmenbedingungen anbieten,
damit wir auch in Zukunft eine gut
durchmischte Gesellschaft erhalten
können. Denn die Wirtschaft braucht
nicht nur Häuptlinge, sie braucht
auch Indianer, die in ihrem Beruf ei-
ne solide Fachkompetenz haben. Ne-
ben einer attraktiven Steuerpolitik
soll diese Stärke ein wichtiger Stand-
ortvorteil für innovative und ressour-
cenbewusste Unternehmen sein.

Als Mitglied der Bürgerrechtsbe-
hörde Meilen und der eidg. Kommis-
sion für Frauenfragen EKF, Vor-
standsmitglied PRO FILIA Zürich und
F-info ist Marianne Zambotti-Hauser
sehr breit vernetzt und offen für Neu-
es. «Zambotti, die wotti!» Internet:
www.mariannezambotti.ch.

Marianne Zambotti,

Kantonsratskandidatin FDP

Eine Frau aus dem
Gewerbe für das Gewerbe

Publireportage

Corinne Hoss-
Blatter ist in Zoll-
ikon aufgewach-
sen und wohnt
dort. Nach der
Mittelschule und
dem Phil.-I-Studi-
um zog die 1964
geborene Histori-
kerin nach Singapur, wo sie am Goe-
the-Institut Deutsch als Fremdsprache
unterrichtete. Zurück in Zürich sam-
melte sie Erfahrungen in der Privat-
wirtschaft als Geschäftsführerin einer
Sprachschule, heute ist sie neben den
politischen Ämtern ganz im Familien-
betrieb ihres Mannes tätig. 2014 wur-
de sie als Schulpräsidentin und Ge-
meinderätin in Zollikon gewählt, da-
vor engagierte sie sich acht Jahre in
der Schulpflege. Sie ist Präsidentin der
Schulkommission der Kantonalen Ma-
turitätsschule für Erwachsene (KME).

Als Schulpräsidentin, Lehrerin
und Mutter fühlt sich Corinne Hoss-
Blatter der Bildungspolitik auf allen
Ebenen verbunden und setzt sich für
einen starken Bildungs- und For-
schungsstandort Zürich ein; als Un-
ternehmerin weiss sie um die Wich-
tigkeit einer starken Wirtschaft, we-
niger Regeln bieten Unternehmen
mehr Chancen. Als Exekutivmitglied
auch in der Legislative vertreten zu
sein, ist in ihren Augen ein grosser
Vorteil, der genutzt werden muss. Ih-
re Fähigkeit zum Dialog und ihr
Pragmatismus helfen ihr immer wie-
der zu guten Lösungen in der kom-
munalen Politik, sie möchte sich mit
diesen Eigenschaften nun auch auf
kantonaler Ebene einbringen. Inter-
net: corinne-hoss.ch.

Corinne Hoss,

Kantonsratskandidatin FDP

Bildung, Forschung und
eine starke Wirtschaft

Publireportage
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Als niedergelas-
sener Kopf-
schmerzspezia-
list kennt Dr.
med. Reto Agosti
(Gründer Kopf-
wehzentrum
Hirslanden) un-
ser Gesundheits-
system aus der täglichen prakti-
schen Erfahrung mit Patienten,
Krankenkassen und anderen Akteu-
ren. Ein ausgewogenes und bezahl-
bares Gesundheitssystem zwischen
Grundversorgung und Spitzenmedi-
zin sollte möglich sein und ist ihm
ein zentrales Anliegen.

Reto Agosi bringt aufgrund sei-
ner 20-jährigen Erfahrung wichtige
Impulse in die kantonale Gesund-
heitspolitik ein. Als Unternehmer
setzt er sich zudem für einen star-
ken wirtschafts- und forschungsori-
entierten Kanton Zürich mit hoher
Lebensqualität ein. Es gilt, unnötige
Regulierungen abzubauen und opti-
male Rahmenbedingungen für Un-
ternehmen zu fördern. Internet:
www.reto-agosti.ch.

Reto Agosti

Kantonsratskandidat FDP

Für ein bezahlbares

Gesundheitssystem

Publireportage

Als 45-jähriger
Familienvater
aus Herrliberg
engagiere ich
mich, weil es mir
wichtig ist, mitzu-
bestimmen und
aktiv Lösungen
zu suchen. Als
Gemeinderat wirke ich bereits auf der
kommunalen Ebene, nun will ich mich
auch auf Stufe Kanton einbringen.

Das Milizsystem erachte ich als
strategischen Erfolgsfaktor für unser
Land. Seit vielen Jahren lebe ich dies,
sei es als Generalstabsoffizier in der
Armee, als Vorstandsmitglied in ver-
schiedenen Vereinen und in der Poli-
tik. Ich möchte mich weiterhin für
die Gemeinschaft im Kanton Zürich
engagieren; auch um so etwas von
dem zurückzugeben, was sie mir ge-
geben hat. Ich stehe ein für Freiheit,
Selbstverantwortung und Solidarität,
denn sie sind wichtige Erfolgsfakto-
ren für unsere Gesellschaft.

Ich werde als aufrichtig, verläss-
lich, lösungsorientiert und gut vernetzt
charakterisiert. Mir liegen gesunde Fi-
nanzen und der haushälterische und
nachhaltige Umgang damit am Her-
zen. Genauso das lokale Gewerbe. Die-
ses trägt wesentlich zum Wohlstand
unserer Gesellschaft bei. Zur Arbeit bei
einer Grossbank pendle ich mit dem
öffentlichen Verkehr. Ich erachte es als
wichtig, dass unser Kanton über eine
gute und ausgeglichene Verkehrsinfra-
struktur im Bereich des öV und des
Individualverkehrs verfügt. Schliess-
lich stehe ich ein für ein Bildungssys-
tem, das mit den wirtschaftlichen In-
teressen in Einklang steht.

Joel Gieringer,

Kantonsratskandidat FDP

Für gesunde Finanzen

und das lokale Gewerbe

Publireportage

Marzena Kopp ist
als Geschäftsfüh-
rerin der CVP-
Fraktion des
Kantonsrates und
als Schulpflegerin
in ihrer Wohnge-
meinde Meilen
tätig. Zudem en-
gagiert sie sich als Präsidentin der
CVP Bezirk Meilen und Vorstandsmit-
glied der CVP Meilen. Sie ist 1971 ge-
boren, Dr. oec. publ., verheiratet und
Mutter von zwei Teenagern.

Für den Kantonsrat kandidiert
Marzena Kopp, weil sie mit Leiden-
schaft politisiert und sich für die Ge-
sellschaft einbringt. Sie ist ein Macher-
typ mit Sinn für pragmatische Lösun-
gen. Dabei sind ihr eine konstruktive,
sachliche Zusammenarbeit und eine
transparente Kommunikation sowie
die Stärkung der Gemeinschaft wich-
tig. Als Mutter kennt sie die Anliegen
von Familien. Deshalb setzt sie sich für
familienfreundliche Lösungen, finanzi-
elle Entlastung von mittelständischen
Familien, die Vereinbarkeit von Beruf
und Familie für beide Elternteile, einen
Vaterschafts- bzw. Elternurlaub sowie
für ein zeitgemässes Bildungswesen
inkl. Tagesschulen ein. Auch setzt sie
sich mit Herzblut für Frauenanliegen
und die Gleichstellung ein. Marzena
Kopp verfolgt eine liberal-soziale Poli-
tik der Mitte, die geprägt ist von einem
achtsamen Umgang mit finanziellen
Mitteln, Schutz der Umwelt und der
natürlichen Ressourcen, effiziente Nut-
zung der Energie sowie der Wahrneh-
mung der Selbstverantwortung bei
gleichzeitiger Unterstützung von gesell-
schaftlich benachteiligten Menschen.

Marzena Kopp,

Kantonsratskandidatin CVP

Gemeinschaft und

Familien stärken

Publireportage

Willy Bischofber-
ger ist Wirt-
schaftsinformati-
ker (dipl. Infor-
matik-Ing. ETH,
MBA INSEAD)
und gründete
und führte meh-
rere Unterneh-
men in der Energiebranche. Er ist
ein profunder Kenner erneuerbarer
Energien. Auch ist er beteiligt am
Aufbau von Firmen in der Gesund-
heits-, Tourismus- und Fintech-Bran-
che und doziert ein kleines Pensum
an der ETH Zürich zum Thema
Start-up-Unternehmen. Willy Bischof-
berger ist 1965 geboren, wohnhaft in
Küsnacht, verheiratet und Vater von
drei Kindern.

Von 2010 bis 2018 war Willy Bi-
schofberger Präsident der katholi-
schen Kirchgemeinde von Küsnacht-
Erlenbach und hat 2016 das Präsidi-
um der katholischen Schulen in Zü-
rich übernommen. Seine Hobbys sind
seine Familie, Reisen, Sport mit
Freunden, A-cappella-Chor und Sa-
michlausen. Politisch kämpft Willy
Bischofberger um bessere Rahmen-
bedingungen für die Wirtschaft, das
Gelingen der Energiewende, eine zu-
kunftsorientiertere Bildung insbeson-
dere im Digitalbereich und mehr Un-
terstützung beziehungsweise Aner-
kennung für Menschen in Armut.

Willy Bischofberger engagiert sich
in der CVP, da für ihn das christliche
Gedankengut ein wesentlicher Pfeiler
unseres gesellschaftlichen Zusam-
menlebens darstellt. Für mehr ausge-
wogenere Lösungen durch die meist
entscheidende Mitte.

Willy Bischofberger,

Kantonsratskandidat CVP

Für Wirtschaft

und Energiewende

Publireportage

Nahe am Haupteingang gelegen, ist
das Exotarium so quasi der Biodiver-
sitäts-Hotspot des Zürcher Zoos. Im
Gebäude leben Wirbellose und Ver-
treter aller fünf grossen Wirbeltier-
klassen, vom Flachlandtapir bis zum
Erdbeerfröschchen. In dieser Vielfalt
gibt es einige Arten, die trotz ihrer
Farbenpracht eher unscheinbar sind,
da sie meist mit etwas Geduld zuerst
entdeckt werden müssen. Dazu gehö-
ren etwa die Bewohner einiger klei-
nerer Anlagen, die zu Recht als
«Schmuckvolieren» bezeichnet wer-
den.

Türkisvogel und andere Eierleger
Beim Türkisvogel zeigt sich in der
Brutzeit ein deutlicher Geschlechtsdi-
morphismus. Das Prachtkleid des
Männchens erstrahlt in den Farben
violett-bläulich und türkis. Das Weib-
chen ist schlichter grünlich gefärbt.
Sie bebrütet auch die meist zwei Eier
in einem napfförmigen Nest, und da
kommt ihr etwas Tarnung zugute.
Die Jungen schlüpfen nach 12, 13 Ta-
gen und sind zwei Wochen später
flügge. Das Männchen beteiligt sich –
wenn auch unregelmässig – an der
Fütterung. Nach der Brutsaison
wechselt das Männchen ins Schlicht-
kleid und unterscheidet sich vom
Weibchen nur noch durch seine roten
Füsse. Die Türkisvögel werden als
hyperaktiv, nervös und ruhelos
durchs Geäst hüpfend und stehts mit

den Flügeln zuckend beschrieben. Sie
bewohnen Waldhabitate in Mittel-
amerika und im Amazonasbecken.
Ihr langer gebogener Schnabel weist
auf eine wichtige Nahrungsquelle
hin: Die Vögel sind Blütenbesucher,
sie ernähren sich von Nektar, Insek-
ten und kleinen reifen Beeren. Im
Zoo Zürich konnten in einer Zuchtan-
lage hinter den Kulissen letztes Jahr
vier Jungvögel erfolgreich aufgezogen
werden.

Rare Löwenäffchen
Goldgelbe Löwenäffchen leben in Fa-
miliengruppen, in der Regel beste-
hend aus einem monogamen repro-
duzierenden Paar und dessen Nach-
wuchs bis zum Alter von etwa drei
bis vier Jahren. Die Gruppen umfas-
sen bis zu 14 Individuen, im Mittel
sind es sechs. Sie verteidigen ein Ter-
ritorium von etwa fünfzig bis hundert
Hektaren. Nach einer Tragzeit von
120 Tagen bringt das Weibchen sai-
sonal ein- bis zweimal pro Jahr ein

bis drei Junge zur Welt, meist Zwil-
linge. Die Jungen sind bei der Geburt
verhältnismässig gross und bedeuten
für das Weibchen eine hohe Investiti-
on. Zur Entlastung des Muttertieres
bei der Aufzucht werden die Jungen
auch vom Männchen und älteren Ge-
schwistern herumgetragen. Die Gold-
gelben Löwenäffchen ernähren sich
von Insekten, Spinnen, Echsen,
Baumfröschen, Früchten, Blüten,
Blättern und Baumsäften. Sie sind
tagaktiv. Nachts schlafen sie in
Baumhöhlen.

Rettung der Affen lief an
Waren 1969 in einem stark fragmen-
tierten Lebensraum noch rund 600
Tiere gezählt worden, gab es 1975
nur noch 100 bis 200 überlebende
Tiere. Um die frei lebende Population
langfristig zu sichern, mussten einer-
seits die Individuenzahl und anderer-
seits die genetische Diversität erhöht
werden. Mit zwei Massnahmen wur-
de der frei lebende Bestand diesbe-

züglich unterstützt: mit Wiederan-
siedlungen und Umsiedlungen. Zwi-
schen 1984 und 2000 wurden insge-
samt 146 in Zoos in Europa und den
USA geborene Tiere ausgewildert. Sie
durchliefen vor ihrer Freilassung ein
«Freiland-Training». Die Freilassun-
gen erfolgten zunächst im Reservat
zur Stärkung der dort ansässigen Po-
pulation. Später wurden dann auch
private Grundstücke mit Goldgelben
Löwenäffchen besiedelt. 2005 um-
fasste die Population 589 Tiere. Aus
Umsiedlungen resultierte bis 2006
ein Bestand von 220 Tieren.

Weitere Bemühungen zielen nun
dahin, die verschiedenen inselartigen
Lebensräume der Goldgelben Löwen-
äffchen mittels Waldkorridoren zu
verbinden, um so einen Austausch
zwischen den Teilpopulationen zu er-
möglichen und weitere Lebensräume
zu erschliessen. Bereits sind über
200 Hektaren Wald aufgeforstet wor-
den, weitere Korridore sind geplant.
Eine 2014 durchgeführte Zählung er-

gab einen freilebenden Bestand an
Goldgelben Löwenäffchen von 3200
Individuen, verteilt auf vier getrennte
Waldbereiche. Über ein Drittel davon
sind Nachkommen ausgewilderter
zoogeborener Tiere.

140 Zoos helfen mit
Weiterhin besteht ein Zuchtpro-
gramm für diese Tiere, das weltweit
rund 460 Tiere umfasst und in das
über 140 Zoos involviert sind. Die
Tiere sind eine Leihgabe, sie gehören
entsprechend ihrer Herkunft dem
brasilianischen Staat.

Mit dem Familienzuwachs zählt
der Bestand im Zoo Zürich nun elf
Tiere. Bei dieser Anzahl ist zu erwar-
ten, dass das eine oder andere Jung-
tier den Wanderstab ergreifen wird,
um sich einer anderen Gruppe «an-
zuschliessen». Dies wird im Rahmen
des Europäischen Erhaltungszucht-
programms EEP für diese Art erfol-
gen, dem 60 Institutionen mit 223
Tieren angeschlossen sind. (pd.)

Schmucke Vögel und seltene Löwenäffchen
Man «übersieht» sie leicht:
die neugeborenen Goldgel-
ben Löwenäffchen und die
fliegenden Schmuckstücke
wie den Türkisvogel im Zoo
Zürich.

Der Türkisvogel trägt seinen Namen nicht zufällig. Foto: zvg. Die Goldgelben Löwenäffchen wären beinahe ausgestorben. Foto: zvg.

Seit der Fertigstellung des Rohbaus
im Sommer 2018 ist die Erweiterung
des Kunsthauses Zürich in ihrer gan-
zen äusseren Dimension erlebbar.
Am Samstag kann die interessierte
Bevölkerung erstmals auch einen
Blick ins Innere des Baus von Archi-
tekt David Chipperfield werfen. Und
zwar im Rahmen des Tags der offe-
nen Tür, zu dem das Kunsthaus am
Samstag, 2. März, lädt. Besichtigun-
gen der Baustelle sind ohne Voran-
meldung möglich. Es werden jedoch
aus Sicherheitsgründen nur be-
stimmte Teile des Neubaus mit insge-
samt über 18 000 Quadratmetern
Nutzfläche öffentlich zugänglich sein.

Verschollene Werke
Natürlich bietet der Tag der offenen
Tür auch Kunstinteressierten eine
ganze Menge. So warten etwa zahl-
reiche kurze Geschichten, vorgetra-
gen von jungen literaturbegeisterten
Gästen und Mitarbeitenden, darauf,
gehört zu werden. Zudem werden
verschollene Werke wiederentdeckt,
zeitgenössische Installationen zum
Leben erweckt sowie verborgene
Bildgeschichten und Symbole aufge-
spürt. Auch Besuche im Restaurie-
rungsatelier und in der Graphischen
Sammlung stehen auf dem Pro-
gramm. (mai.)

Eine Baustelle
für die Kunst
Das Kunsthaus lädt ‹zum
Tag der offenen Tür. Diesmal
inklusive Besichtigung der
fortschreitenden Baustelle.

Samstag, 2. März, 10–20 Uhr (Baustelle:
10–15 Uhr), Kunsthaus Zürich. Eintritt
frei. Detaillierte Informationen zum Veran-
staltungsprogramm: www.kunsthaus.ch.
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Bereits zum 14. Mal fand im St. Mo-
ritzer Nobelhotel Carlton die Benefiz-
gala für das «Sheba Medical Center»
in Israel statt.

In der Schweiz engagiert sich der
Freundeskreis unter der Präsidentin
und Zürcher Ärztin Yonat Floers-

heim für das «Spital des Friedens»,
das hilfsbedürftige Menschen jeder
Nationalität kostenlos aufnimmt und
pflegt. Vorsitzende des Gala-Ehrenko-
mitees ist die Küsnachterin und Ju-
ristin Ellen Ringier. Sie kontrollierte
vor der Gala höchstpersönlich, ob je-
des Tischkärtchen am richtigen Ort
sei. Die Organisation des Abends lag
bei PR-Lady Annette Zierer. Durch
die Gala führten die Meise-Zwillinge
Nina und Julia, bekannt auch aus
Toyota-Werbespots. Das «Sheba Me-
dical Center» machte in letzter Zeit
Schlagzeilen mit einer bahnbrechen-
den neuen Krebstherapie, die an die-
sem Abend vorgestellt wurde. Profes-
sor Arnon Afek, stellvertretender
Spitaldirektor und ehemaliger CEO
des israelischen Gesundheitsministe-
riums, dankte für die Unterstützung.

Fast eine halbe Million Schweizer
Franken kamem durch Auktion und
Spenden zusammen.

Für viele ist die «Hot Party in The
Snow» ein absolutes Muss. Ariel Ser-

gio Goekmen und seine Frau Tatya-

na Davidoff (Goekmen-Davidoff Stif-
tung) aus Zürich kommen jedes Jahr.
Gern dabei waren auch der Küs-
nachter Rohstoffhändler Christian

Wolfensberger, PWC-Chefjurist Ri-

chard Ossen oder Unternehmer Re-

né Braginsky (Susanne und René
Braginsky-Stiftung, Zürich) sowie Ga-
lerist Mathias Rastorfer (Galerie
Gmurzynska am Paradeplatz, wo An-
fang März eine Hommage an Karl

Lagerfeld eröffnet wird), Doris

Brugger von Dorissima (ehemalige
PR-Managerin von Fashion-Legende
Gianni Versace), Sharon Gutenberg

(Gattin von IT-Unternehmer Daniel
Gutenberg), Kunsthändler Mark Ro-

binow (Artology) oder Designer Rolf

Sachs. Letzterer ohne Partnerin Ma-

falda Prinzessin von Hessen, die
wegen eines Hexenschusses zuhause
bleiben musste.

Glanz, Glamour und gute
Herzen an der Sheba-Gala

ZÜRICH INSIDE
Ursula Litmanowitsch
E-Mail: litmanowitsch@gmail.com

Lilly Prinzessin zu Sayn-Wittgenstein-Berleburg (Mitte), mit den Meise-
Zwillingen Nina und Julia (r.), die durch die Gala führten. Foto: zvg.

Arnon Afek (Sheba Medical Center)
mit Ehefrau und Ärztin Limor. F: zvg. Frauenärztin Yonat Floersheim, Vermögenverwalter Patrick Cettier.

Feigi Haymann, Küsnacht, und Ellen Ringier.

Unternehmer René Braginsky, Renate Gräfin von Rehbinder.
Tatyana Davidoff und Ariel Sergio
Goekmen.

Designer Rolf Sachs ist im Ehren-
komitee tätig.

Mathias Rastorfer, Galerie Gmur-
zynska Paradeplatz.

Galerist Mark Robinow, Doris Brug-
ger (Dorissima). Foto: zvg.

Sharon Gutenberg (Gattin von In-
vestor Daniel Gutenberg). Foto: zvg.

ANZEIGEN
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AUFLÖSUNG AUFLÖSUNG

Widder 21.03.–20.04.

Ihre harte Arbeit und Ihr steter Ein-

satz werden belohnt. Freuen Sie sich 

über eine grosszügige Honorierung Ihrer Leis-

tungen, aber gratulieren Sie auch sich selbst.

Stier 21.04.–20.05.

Gehaltvolles Essen sollten Sie in der 

kommenden Woche meiden. Ernähren 

Sie sich doch besser bewusst, treiben Sie ein 

wenig Sport und relaxen Sie zwischendurch.

Zwillinge 21.05.–21.06.
Werden Sie nun wieder aktiv, Sie ha-

ben lang genug auf der faulen Haut 

gelegen. Eine Unternehmung, die Sie schon 

lange machen wollten, ist zum Aktivieren ideal.

Krebs 22.06.–22.07.
Sie werden in dieser Woche einem 

Menschen begegnen, zu dem Sie sofort 

eine besondere Verbindung spüren. Sie sind auf 

einer Wellenlänge. Vertiefen Sie die Begegnung.

Löwe 23.07.–23.08.
Jemand aus Ihrem Umfeld wartet auf 

ein Zeichen von Ihnen. Haben Sie 

sein Interesse noch gar nicht bemerkt? Sie soll-

ten überlegen, wie Sie sich verhalten wollen.

Jungfrau 24.08.–23.09. 
Behalten Sie eine Gelegenheit gut im 

Auge. Sie sind Ihren Konkurrenten 

einen Schritt voraus, die diese Chance noch 

nicht einmal registriert haben. Warten Sie ab!

Waage 24.09.–23.10.
Alte Liebe rostet nicht! Dieses Motto 

scheint sich in Ihrer derzeitigen Le-

benssituation widerzuspiegeln. Sie beide möch-

ten es gern noch einmal zusammen versuchen.

Skorpion 24.10.–22.11.
Sie könnten Ihren Arbeitsplatz ge-

fährden, wenn Sie nun meinen, alles 

besser zu wissen als Ihre Vorgesetzten. Falls es 

stimmen sollte, gehen Sie besser subtiler vor!

Schütze 23.11.–21.12.
Momentan beschäftigen Sie sich mit 

zu vielen unwichtigen Dingen. Kann 

es sein, dass Sie sich mit einer relevanten An-

gelegenheit nicht auseinandersetzen wollen?

Steinbock 22.12.–20.01.
Wenn Sie nun in einer Angelegenheit 

betont unauffällig vorgehen, machen 

Sie sich erst recht verdächtig. Sie sollten viel-

mehr versuchen, authentisch zu handeln.

Wassermann 21.01.–19.02.
Sie würden sich selbst und auch Ih-

rem Partner einen grossen Gefallen 

tun, wenn Sie sich zuverlässig an Ihre Zusagen 

und Versprechen hielten. Tun Sie es einfach!

  

Fische 20.02.–20.03.
Freuen Sie sich auf die Zeit, die Ihnen 

nun bevorsteht. Sie wird ausgespro-

chen harmonisch, vergnüglich und entspan-

nend sein. Geniessen Sie sie in vollen Zügen.

HOROSKOP

KREUZWORTRÄTSEL

Die Lösung ergibt eine Staumauer im Tessin mit der längsten künstlichen Kletterroute der Welt.

Im Rätsel sind 16 Gastgeberländer von

Fussball-Weltmeisterschaften versteckt.

Sie finden diese, indem Sie die Buchsta-

ben von links oder von rechts, von oben,

von unten oder auch diagonal durchsu-

chen. Die Wörter können sich überschnei-

den. Nicht alle Buchstaben der Figur wer-

den verwendet.

Auflösung zu Buchstabensalat «WM-Gast-

geberländer»: ARGENTINIEN, BRASILIEN,

CHILE, DEUTSCHLAND, ENGLAND, FRANK-

REICH, ITALIEN, JAPAN, MEXIKO, SCHWE-

DEN, SCHWEIZ, SPANIEN, SUEDAFRIKA,

SUEDKOREA, URUGUAY, USA

Buchstabensalat:
WM-Gastgeberländer

BUCHTIPP

Ein Holzkon-
zern zerlegt
hemmungslos
den einzigarti-
gen Urwald im
Westen Kana-
das – mit dem
Segen der Re-
gierung. Der

Einspruch der Naturschützer ver-
hallt ungehört. Einige von ihnen
fordern radikalere Massnahmen
und planen ein Attentat. Pete zieht
absichtlich das Los, um den
Sprengsatz im Lagerhaus des Kon-
zerns zu platzieren. Als die Bombe
hochgeht und ein Mensch dabei
stirbt, flieht Pete panisch. Tage-
lang irrt er im Wald umher und
trifft schliesslich, halb verhungert
und krank, an der Küste auf eine
Siedlung von Aussteigern. Er fin-
det Unterschlupf bei Inez und ih-
rem Sohn. Pete verliebt sich, aber
er hat Inez nichts von seiner Tat
erzählt. Als sie es erfährt, taucht
die Polizei auf. Pete will erneut
fliehen, doch er hat sich verändert
und übernimmt die Verantwor-
tung für seine Taten.

Mit hohem Tempo erzählt,
handelt «Rettung» von Gewalt als
Mittel für einen guten Zweck;
glaubwürdig, fesselnd und hervor-
ragend komponiert, ein vielver-
sprechendes kanadisches Debüt.

Die Britin Amo-
ry Clay be-
kommt mit sie-
ben von ihrem
Onkel Greville
eine Kamera
geschenkt und
somit wird ihre
Leidenschaft

zur Fotografie entdeckt.
Allerdings lebt Amory in einer

Zeit, in der Frauen solche Berufe
nicht gerade offenstehen, sodass
sie sich beweisen und sich einen
eigenen Namen hart erarbeiten
muss. Über die Jahrzehnte hinweg
ist sie mal Gesellschafts-, Modefo-
tografin, Künstlerin, aber auch
mal Kriegsreporterin. Ihr Beruf
führt sie rund um den Globus – in
einer Zeit, die von Aufstieg und
Fall, Krisen und Krieg geprägt ist.
So erlebt sie die «wilden» 20er-
Jahre in Berlin, später fotografiert
sie Kriegsschauplätze des Zweiten
Weltkriegs, bis hin zu Vietnam.
Dabei erleben Amory und ihre Fa-
milie die grossen weltpolitischen
Krisen und Umbrüche mit.

William Boyd, 1952 in Ghana
geboren, hat erneut eine unver-
gessliche Heldin geschaffen, eine
verwegene, verblüffende Frau, ei-
nen Künstlerroman, der das Por-
trät einer ganzen Epoche zeichnet.

Die Stadtbibliothek Opfikon
empfiehlt

Rettung

Daniel Griffin. Rettung. Nagel & Kimche.
2018.

Die Fotografin

William Boyd. Die Fotografin. Piper. 2016.

«Mein Mann und ich leiden seit län-

gerer Zeit an wiederkehrenden Strei-

tereien, die begleitet sind von den

immer gleichen Vorwürfen und an-

schliessend tagelanger Funkstille.

Trotz dieser Schwierigkeiten ist unse-

re Zuneigung zueinander immer noch

da. Wir möchten auch unsere beiden

Kinder (11 Monate und 4 Jahre) nicht

mit unseren Konflikten belasten. Wir

haben uns aber irgendwie aus den

Augen verloren und kommen nicht

mehr aus diesem Teufelskreis. Gerne

würde ich mit einer Drittperson über

unsere Probleme sprechen. Mein

Mann ist aber schwer dafür zu moti-

vieren, in eine Paartherapie zu ge-

hen. Er meint, dass dies der Anfang

vom Ende sei. Jetzt bin ich unsicher,

ob uns eine Therapie wirklich weiter-

helfen kann.»

Die Bedenken Ihres Mannes sind
nachvollziehbar, weil man ja immer
wieder von Paaren hört, die in einer
Paarberatung waren und sich dann
trotzdem trennten. Die besten Chan-
cen haben Paare, bei denen trotz al-
ler Konflikte die Zuneigung, wie bei
Ihnen, noch da ist, und die bereit
sind, an sich zu arbeiten, anstatt den
Partner verändern zu wollen. Der
grosse Vorteil der Therapie ist, dass

Sie dem Therapeuten/der Therapeu-
tin Ihre Wünsche und Bedürfnisse in
einem Rahmen beschreiben, der
weitgehend freigehalten wird von
Vorwürfen und Beschimpfungen. So
können Sie jeweils die Bedürfnisse
des anderen erkennen, was Sie beide
vermutlich noch nie so deutlich
wahrgenommen haben. Auf diese
Weise können Sie auch sehen, dass
Ihre Wut und Verzweiflung so stark
sind, weil Sie Ihre emotionale Verbin-

dung verloren haben. Mit Unterstüt-
zung der Therapie werden Sie im Di-
alog als Paar dann Schritt für Schritt
fühlen, wie wichtig Sie füreinander
sind und dass Sie deshalb befürch-
ten, zurückgewiesen zu werden.

Mit einiger Übung wird es für Sie
zunehmend sicherer, den Konflikt im
Ursprung zu benennen und sich ein-
ander mit den verletzlichen Gefühlen
und ihren Wünschen zuzuwenden.
Das vertieft die Intimität. Und dann
wird es auch leichter, Lösungen für
alltägliche Schwierigkeiten zu finden.

Markus Kummer, Paarberatung

und Mediation im Kanton Zürich,

Beratungsstellen Regensdorf

und Zürich

DER GUTE RAT

«Kann uns eine Paartherapie wieder näherbringen?»

«Man muss bereit sein,
an sich zu arbeiten,
anstatt den Partner

verändern zu wollen.»

Die Beratungsstelle beantwortet
auch Ihre Fragen. Stellen Sie sie
an redaktion@stadt-anzeiger.ch
oder Stadt-Anzeiger, Schaffhau-
serstrasse 76, 8152 Glattbrugg.

Haben Sie Fragen?

«PaarImPuls-Tag» 2019: Referat: «Lie-
bes-Geld» (Michael Mary), diverse Work-
shops: Sa, 16. März, 9–14.15 Uhr, Hir-
schengraben 50, 8001 Zürich. Fr. 50.– pro
Person. Anmeldung: www.paarimpuls.ch



Donnerstag, 28. Februar

Ski-Fit 2018/19: Jeden Donnerstag, aus-
ser in den Schulferien. Das beliebte Skitur-
nen vom Bürgerturnverein für Jedermann
und –frau ist die ideale Vorbereitung für
die kommende Skisaison oder überhaupt
für die körperliche Fitness. Dank verbesser-
ter Kraft, Kondition und Beweglichkeit wird
der Wintersport erst recht zum Genuss.
Die Fitnesslektion ist aber auch für Nicht-
wintersportler geeignet. Eine Anmeldung
ist nicht nötig, der Einstieg ist jederzeit
möglich. Kosten 5 Franken pro Abend (im
Abonnement günstiger). Leitung und Infos:
Nelly Vögeli-Sturzenegger, 079 652 02 12,
voegi@ggaweb.ch. Weitere Infos:
www.btvk.ch. 19–20 Uhr, Heslihalle (Turn-
halle 2), Untere Heslibachstr. 33, Küsnacht.

Schnupperprobe: beim Chor «Funtastic».
Weitere Infos: www.musik-st-georg.ch.
19.30–21.30 Uhr, Kath. Pfarreizentrum,
Kirchgasse 2, Küsnacht.

Referat: Thema: «Kinder lernen Sprache –
verlernen sie alte Menschen?» Martin Mey-
er, Titularprof. Dr. rer. nat., Universität Zü-
rich, Neuropsychologie. 9.30–11.30 Uhr,
Chrottegrotte, Obere Dorfstr. 27, Küsnacht.

Jeden Donnerstag: Offenes Café mit
Spielraum: 14.30–17 Uhr, Familienzentrum
Küsnacht, Tobelweg 4, Küsnacht.

Vernissage: Catherine Wagner – «Berg und
Tal». Die Ausstellung dauert bis 10. März.
Öffnungszeiten: Di–Fr 17–19 Uhr, Sa 14–17
Uhr, So 3. März, 11–15 Uhr. Finissage:
Sonntag 10. März, 15–17 Uhr. 17–20 Uhr,
Galerie Milchhütte, Dorfstr. 31, Zumikon.

Freitag, 1. März

Weltgebetstag: internationaler Volkstänze.
19 Uhr, Kirchenzentrum St. Agnes,
Erlenbach.

Weltgebetstag: internationaler Volkstänze.
19.30 Uhr, Kath. Kirche St. Georg,
Küsnacht.

Sprechstunde Kinderernährung: Kostenlo-
se Beratung für Eltern von Kindern und Er-
wachsenen. 9.30–10.30 Uhr, Familienzen-
trum Küsnacht, Tobelweg 4, Küsnacht.

Mittagstisch für alle: Einfaches Mittages-
sen für Kinder und Erwachsene. Anmeldun-
gen werden bis 10 Uhr gleichentags entge-
gengenommen. 12.15–13.30 Uhr, Familien-
zentrum, Tobelweg 4, Küsnacht.

Nadelmann goes Jazz!: Noëmi Nadelmann
(Vocal), André Desponds (Piano). Pfr. René
Weisstanner. 20 Uhr, Ref. Kirche, Küsnacht.

Enrico Lenzin: Alphorn mit Hang zu Loops.
Ein Schlagzeuger, der sich ins Alphorn ver-
liebt hat: Ja, das gibt’s! Baröffnung und
Abendkasse ab 19.30 Uhr. 20.30 Uhr,
Chrottegrotte, Obere Dorfstr. 27, Küsnacht.

Samstag, 2. März

«Eldorado» - Film von Markus Imhoof:
Nach dem Film Gespräch mit Beatrice Rin-
derknecht Bär (AL- Kantonsratskandidatin),
Walter Angst (AL-Regierungsratskandidat),
Thomas Forrer (Kantonsrat Grüne, Erlen-
bach), Agnes Bachmann (Mitglied AG
Fluchtpunkt Küsnacht). Eine Veranstaltung
von RotGrünPlus Küsnacht und Alternativer
Liste AL. Eintritt frei. Film um 19.30 Uhr,
Bar ab 19 Uhr. 19 Uhr, Chrottegrotte,
Obere Dorfstrasse 27, Küsnacht.

Montag, 4. März

Wie weiter mit dem Kanton Zürich?:
Überparteiliches Podium mit anschliessen-
dem Apéro. Diskutieren werden Thomas
Forrer, Kantonsrat der Grünen, Nina Fehr
Düsel, Kantonsrätin der SVP, Peter Vollen-
weider, Kantonsrat FDP sowie Rafael Mörge-
li, Kantonsratskandidat SP. Moderiert wird
das Podium von Philippa Schmidt der Zü-
richseezeitung. 20.15 Uhr, Rösslisaal,
Bahnhofstrasse 1, Stäfa.

Meine Vorsorge und die Kesb: Informati-
onsveranstaltung der Fachstelle Alter und
Gesundheit Küsnacht zum Vorsorgeauftrag,
mit Karin Schmidiger, Bereichsleiterin des
Dienstleistungscenters Pfannenstiel in Mei-
len und Kurt Giezendanner, Präsident der
Kesb Bezirk Meilen. Alters und Gesund-
heitszentrum Tägerhalde, Tägermoosstrasse
27, Küsnacht.

Dienstag, 5. März

«Reim & Spiel »: Fingerspiele und Verse
für die Kleinsten (ab 9 Monaten).
15–15.30 Uhr, Bibliothek Küsnacht,
Seestrasse 123, Küsnacht.

Jeden Dienstag: Babymassage-Kurs:
10–11 Uhr, Familienzentrum, Tobelweg 4,
Küsnacht.

Jeden Dienstag: Offenes Café mit Spiel-
raum: 14.30–17 Uhr, Familienzentrum,
Tobelweg 4, Küsnacht.

Frauen in Politik und Wirtschaft – wie
weiter?: Überparteiliches Frauen-Podium.
Es diskutieren Regierungsrätin Silvia Stei-
ner CVP, Kantonsrätin Nina Fehr Düsel SVP,
Kantonsratskandidatin Marianne Zambotti-
Hauser FDP und Kantonsratskandidatin
Claudia Hollenstein, GLP. Im Anschluss
Apéro. 20.15 Uhr, Gemeindesaal Zollikon,
Rothfluhstrasse 96, Zollikon.

Mittwoch, 6. März

Kino im Höchhus: Das unkonventionelle
Kino in der Bibliothek zeigt Filme zum
Thema «Träume vom Paradies». Apéro
19.30 Uhr, Filmbeginn 20 Uhr. 19.30 Uhr,
Bibliothek, Seestrasse 123, Küsnacht.

Jeden Mittwoch: Babycafé mit Mütter- /
Väterberatung: 9–11.30 Uhr, Familienzen-
trum Küsnacht, Tobelweg 4, Küsnacht.

Donnerstag, 7. März

Stammtisch mit IT Support: Bei zwanglo-
sem Zusammensein können Seniorinnen
und Senioren von Küsnacht, Erlenbach und
Zumikon Kontakte vertiefen oder neue Kon-
takte knüpfen, Gedanken, Ideen und Erfah-
rungen austauschen. Und auch «Fachsim-
peln» über IT-Probleme! Bringen Sie ihr
Handy oder ihr Tablet mit zum Stammtisch.
(Bitte evtl. Passwörter mitbringen). Eine
Veranstaltung vom Verein Senioren für Se-
nioren Zumikon-Erlenbach-Küsnacht.
10–11.30 Uhr, Restaurant Rössli,
Seestrasse 51, Erlenbach.

Spiel & Spass für Alt und Jung: Für
Kinder von 1 bis 5 Jahren in Begleitung.
Gemeinsam mit Bewohnenden wird gespielt
und geturnt. Ein generationenübergreifen-
des Projekt. 10–11 Uhr, Alters- und Ge-
sundheitszentrum Tägerhalde, Tägermoos-
strasse 27, Küsnacht.

Ski-Fit 2018/19: Jeden Donnerstag, aus-
ser in den Schulferien. Das beliebte Skitur-
nen vom Bürgerturnverein für Jedermann

und –frau ist die ideale Vorbereitung für
die kommende Skisaison oder überhaupt
für die körperliche Fitness. Dank verbesser-
ter Kraft, Kondition und Beweglichkeit wird
der Wintersport erst recht zum Genuss.
Die Fitnesslektion ist aber auch für Nicht-
wintersportler geeignet. Eine Anmeldung
ist nicht nötig, der Einstieg ist jederzeit
möglich. Kosten 5 Franken pro Abend (im
Abonnement günstiger). Leitung und Infos:
Nelly Vögeli-Sturzenegger, 079 652 02 12,
voegi@ggaweb.ch. Weitere Infos:
www.btvk.ch. 19–20 Uhr, Heslihalle (Turn-
halle 2), Untere Heslibachstr.33, Küsnacht.

Jeden Donnerstag: Offenes Café mit
Spielraum: 14.30–17 Uhr, Familienzentrum
Küsnacht, Tobelweg 4, Küsnacht.

Joseph Haydn: Die Schöpfung: Eine
Stunde vor Konzertbeginn findet eine
musikalisch-theologische Einführung statt.
Zürcher Bach Chor; cantus firmus consort;
Sarah Wegener, Sopran; Michael Feyfar,
Tenor; Marc-Olivier Oetterli, Bass; Andreas
Reize, Leitung. 19.30 Uhr, Kirche St. Peter,
St. Peterhofstatt 2, Zürich.

Freitag, 8. März

«Eat & Read»: Hot-Dog Lunch für Schü-
ler/innen (Anmeldung erforderlich: 044
910 80 36) zwei Hot-Dogs, Frucht und Ge-
tränk : Fr. 5.–. 12–13.30 Uhr, Bibliothek,
Seestrasse 123, Küsnacht.

Infoveranstaltung Hilfsprojekt Mariphil:
«Philippinen – 7107 Inseln mit Licht und
Schatten». Interessierte erfahren mehr
über das Mariphil-Kinderdorf und alle Pro-
jekte. Vortrag von Ruth Graumann über ih-
re Volunteering-Zeit auf den Philippinen.
19 Uhr, Heslihalle, Untere Heslibachstrasse
33, Küsnacht.

Samstag, 9. März

Skitourenwochenende: Für eine kleine
Gruppe bietet sich ein unvergessliches
Wochenende im traumhaft schönen
Partnun, St. Antönien an. Geleitet werden
die Touren von der Bergführerin Annina
Reber. Die Touren werden mit Rücksicht auf
Wetterlage, Schneesituation und Niveau
der Gruppe zusammengestellt. Ausrüstung
und Versicherung sind Sache der Teilneh-

menden. Zur Ausrüstung gehören Tourenski
mit passenden Fellen und Harscheisen,
Lawinenverschüttetensuchgerät, Lawinen-
sonde und Lawinenschaufel. Die Kosten für
Bergführerin und Übernachtung mit Halb-
pension im Berghaus Sulzfluh betragen
270.- pro Person. Es können maximal neun
Teilnehmer berücksichtigt werden, eine
rasche Anmeldung empfiehlt sich. Anmel-
dungen an: René Weisstanner, +41 44 910
94 66, +41 78 798 65 77, rene.weisstan-
ner@zh.ref.ch, rkk.ch. 8 Uhr, Ref. Kirche,
Küsnacht.

Sonntag, 10. März

Skitourenwochenende:  Für eine kleine
Gruppe bietet sich ein unvergessliches
Wochenende im traumhaft schönen
Partnun, St. Antönien an. Geleitet werden
die Touren von der Bergführerin Annina
Reber. Die Touren werden mit Rücksicht auf
Wetterlage, Schneesituation und Niveau
der Gruppe zusammengestellt. Ausrüstung
und Versicherung sind Sache der Teilneh-
menden. Zur Ausrüstung gehören Tourenski
mit passenden Fellen und Harscheisen,
Lawinenverschüttetensuchgerät, Lawinen-
sonde und Lawinenschaufel. Die Kosten für
Bergführerin und Übernachtung mit Halb-
pension im Berghaus Sulzfluh betragen
270.- pro Person. Es können maximal neun
Teilnehmer berücksichtigt werden, eine
rasche Anmeldung empfiehlt sich. Anmel-
dungen an: René Weisstanner, +41 44 910
94 66, +41 78 798 65 77, rene.weisstan-
ner@zh.ref.ch, rkk.ch. 8 Uhr, Ref. Kirche,
Küsnacht.

Vortrag «Wendepunkte in der Dichtung»:
Die Literaturwissenschaftlerin und Psycho-
login Brigitte Boothe macht einen Fächer
von verschiedenen literarischen Wende-
punkten auf. Eintritt frei, Kollekte. Im
Rahmen der Ausstellung «Wendepunkte…

und das Leben ändert sich». 16 Uhr,
Ortsmuseum Küsnacht, Tobelweg 1.

Joseph Haydn: Die Schöpfung: Eine
Stunde vor Konzertbeginn findet eine
musikalisch-theologische Einführung statt.
Zürcher Bach Chor; cantus firmus consort;
Sarah Wegener, Sopran; Michael Feyfar, Te-
nor; Marc-Olivier Oetterli, Bass; Andreas
Reize, Leitung. 17 Uhr, Kirche St. Peter,
St. Peterhofstatt 2, Zürich.

Dienstag, 12. März

Jeden Dienstag: Babymassage-Kurs:
10–11 Uhr, Familienzentrum Küsnacht, To-
belweg 4, Küsnacht.

Jeden Dienstag: Offenes Café mit Spiel-
raum: 14.30–17 Uhr, Familienzentrum Küs-
nacht, Tobelweg 4, Küsnacht.

Kath. Pfarramt Küsnacht-Erlenbach

Küsnacht, St. Georg

Samstag, 2. März
17.00 Uhr, Eucharistiefeier

Sonntag, 3. März
10.30 Uhr, Eucharistiefeier

Aschermittwoch, 6. März
Beginn der österlichen Busszeit
19.00 Uhr, Eucharistiefeier
mit Austeilung des Aschenkreuzes

Erlenbach: Kirchenzentrum St. Agnes

Samstag, 2. März
18.30 Eucharistiefeier
anschliessend Krankensalbung

Itschnach: Friedhofkapelle Hinterriet

Sonntag, 3. März
9.00 Uhr, Eucharistiefeier

Reformierte Kirchgemeinde Küsnacht

Freitag, 1. März 2019
10.15 Uhr, Pflegeresidenz Bethesda
Heimgottesdienst zum Weltgebetstag
Ökumenisches Weltgebetstags-Team
19.30 Uhr, kath. Kirche Küsnacht
Weltgebetstag
Liturgie aus Slowenien
20.00 Uhr, ref. Kirche Küsnacht
Kulturkirche Goldküste «jazz+more»

Sonntag, 3. März 2019
10.15 Uhr, Pflegeresidenz Bethesda
Heimgottesdienst
Pfr. Werner Wydler und Heidi Wydler
10.30 Uhr, ref. Kirche Zumikon
Kulturkirche Goldküste «traditional»
18.00 Uhr, ref. Kirche Zollikerberg
Kulturkirche Goldküste «pop-up»

Dienstag, 5. März 2019
10.30 Uhr, Alterszentrum Tägerhalde
Heimgottesdienst
Pfrn. Irena Widmann
18.15 Uhr, Seniorenheim Wangensbach
Heimgottesdienst
Pfr. René Weisstanner

Mittwoch, 6. März 2019
18.06 Uhr, ref. Kirche Küsnacht
6nach6 Kurzgottesdienst
Pfr. Andrea Marco Bianca

KIRCHEN

Die Agenda erscheint jede Woche
im «Küsnachter» sowie auf
www.lokalinfo.ch.

Veranstaltungshinweise mindestens
14 Tage vor dem Veranstaltungsdatum
an: kuesnachter@lokalinfo.ch.
Keine Gewähr für eine Publikation.
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Wendepunkte begegnen uns in den unterschiedlichs-
ten Bereichen. Die Ausstellung «Wendepunkte … und
das Leben ändert sich» im Ortsmuseum Küsnacht wid-
met sich in erster Linie den Richtungswechseln in
Lebensläufen. Es gibt aber auch gesellschaftliche
Wendepunkte. Und sie sind ein beliebtes Motiv in
Literatur, Filmen und im Theater – die gesamte Welt-
literatur steckt voller Wendepunkte. Leser und Zu-
schauer leben mit und geniessen am Ende der Ver-
wicklungen das Happy End oder sind betroffen vom
tragischen Ausgang. Am 10. März ist um 16 Uhr die

Literaturwissenschaftlerin und Psychologin Brigitte
Boothe (im Bild oben rechts) zu Gast im Ortsmuseum
Küsnacht. Sie macht in ihrem Vortrag einen Fächer
von literarischen Wendepunkten auf, von der antiken
Tragödie bis zur modernen Literatur. Brigitte Boothe
zeigt ausserdem, dass sich zwischen den Wendungen
hin zu Glück oder Unglück in der Literatur und dem
eigenen Leben interessante Verbindungen herstellen
lassen. Die Ausstellung ist ab 14 Uhr geöffnet. (e.)

Fotos: zvg.

Wendepunkte als beliebtes Motiv
in Literatur, Filmen und Theater

Wendepunkte in der Dichtung. Sonntag, 10. März, 16 Uhr. Orts-
museum Küsnacht, Tobelweg 1. Eintritt frei – Kollekte.
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«Infinite Perception», so lautet der Ti-
tel der neusten Ausstellung in der Py-
thongallery in Erlenbach. Die Grup-
penausstellung zeigt Werke von zwei
international bekannten Künstlern
aus der Schweiz: Alois Lichtsteiner
und Bernadette Gruber. Beide befas-
sen sich mit der Natur, den Bergen
und der Drucktechnik.

Alois Lichtsteiner wurde 1950 in
Ohmstal, Luzern, geboren. Der inter-
national bekannte Künstler ist nicht
nur für seine schwarz-weissen Male-
reien mit schneebedeckten Hängen
bekannt, sondern konnte sich auch
mit farbenfrohen Holzschnitten einen
Namen schaffen.

Wiederholung als meditativer Akt
Mit dem monotypieartigen Einfärben
des Druckstocks wird eine Art Origi-
nal hergestellt, jede Arbeit ist unter-
schiedlich in der Farbgebung sowie
der aufgetragenen Farbmenge. «Das
war ein neuer Anfang zur Weiterent-
wicklung der Malerei», sagt Licht-
steiner. Der Druckstock verleitet mehr
zum Experimentieren, der Prozess ist
unmittelbarer. Das Drucken hat für
den Künstler einen spielerischen As-
pekt, es ist abwechslungsreicher und

dynamischer als die Malerei. Licht-
steiner sieht die Wiederholung als
meditativen Akt. Die unterschiedlichen
Varianten können vielfältige Ansichten
eines gleichen Sujets aufzeigen. Jedes
Werk erhält seinen eigenen Charakter
und Aussagekraft. Seine langjährige
Erfahrung zahlt sich aus: Das anfängli-
che Experiment wurde zu einem wich-
tigen Bestand Lichtsteiners Werke.
Entstanden sind wunderbare Blätter
mit grandiosen farblichen und techni-
schen Überraschungen.

Auflösung von Farbmustern
Bernadette Gruber, 1961 in Chur gebo-
ren, wurde durch ihre mehrjährigen
Aufenthalte in Vietnam, Mexico und
Afrika inspiriert. Über die Jahre ihres
Schaffens hinweg entwickelte Gruber
ihre ganz eigene Drucktechnik: das
Carborundum-Verfahren. Die reliefar-

tigen Werke werden aus einer Leim-
und Sandmischung auf Plexiglasplat-
ten aufgetragen und danach einge-
färbt. Der Arbeitsprozess ist komplex
und einzigartig. Ihre herbstlich ver-
färbten Bäume erhalten so eine starke
Leuchtkraft und eine dreidimensionale
Note. Gruber, die verschiedene Druck-
techniken als ihr Medium wählt, hat
über die letzten 20 Jahre in verschie-
denen Ländern von den lokalen Künst-
lern gelernt, bevor sie sich in die Tech-
nik des Carborundum-Drucks vertiefte.

Ihre Motive bezieht sie vor allem
aus der Natur, wobei die vielfältigen
Aspekte des Lichts sie besonders inter-
essieren: Licht-Schatten-Muster auf
den Blättern der Pflanzen, auf dem
Wasser, bei Bewegung und aus ver-
schiedenen Perspektiven. Nicht nur die
für Carborundum typischen Sandkör-
ner prägen ihre Bilder, sondern auch
das tropische Licht von Saigon, wo sie
mehrere Jahre lebte. Ihre Drucke ha-
ben eine ausgesprochen malerische
Ausstrahlung und entstehen in einem
vielschichtigen und arbeitsintensiven
Prozess. Je nachdem, wie viele Druck-
platten verwendet werden, verdichtet
sich das Bild zum erkennbaren Inhalt
oder erfährt eine Auflösung in Licht-
und Farbmuster. (pd.)

Die Galerie Python zeigt
Lichtsteiner und Gruber
Mit Alois Lichtsteiner und
Bernadette Gruber präsen-
tiert die Pythongallery in
Erlenbach eine Gegenüber-
stellung von zwei grossen
Schweizer Künstlern. Die
Ausstellung dauert vom
10. März bis zum 11. April.

Die Ausstellung ist vom 10. März bis 11.
April in der Pythongallery, Dorfstrasse 2,
Erlenbach, zu sehen. Zur Vernissage mit
Art Breakfast am Sonntag, 10. März, ab
11 Uhr, sind Interessierte eingeladen. Das
Art Breakfast ist öffentlich. Öffnungszei-
ten: Dienstag bis Freitag von 13 bis 18
Uhr, Samstag von 10 bis 14 Uhr. Weitere
Informationen findet man im Internet un-
ter: www.pythongallery.ch

Alois Lichtsteiner, ohne Titel (Berg), 2014. Monotypieartig eingefärbter
Holzschnitt, Öl auf Tosa-Shoji-Japanpapier, 72x103 cm.

Bernadette Gruber, «Baum», 2016. 4-teilig, Carborundum auf Büttenpa-
pier, 160x240 cm. Fotos: zvg.

Der Zumiker Kulturkreis lädt am
Freitag, 15. März, um 20 Uhr zu ei-
nem musikalischen Ohrenschmaus
mit den Ladyfingers. Der Abend steht
unter dem Motto «4 Flöten – 40 Fin-
ger – 400 Jahre Musik».

Die vier Ladyfingers sind Ildiko
Bende (Querflöte, Altflöte, Bassflöte),
Beatrice Flückiger (Querflöte, Altflö-
te), Katharina Strasser (Querflöte,
Bassflöte) und Eva Oertle (Querflöte,
Piccolo). Sie alle sind Profimusikerin-
nen mit viel Konzerterfahrung. Ein
Querflötenquartett, das ohne Beglei-
tung, Verstärkung und Langeweile
auskommt und für jeden Anlass den
richtigen Ton findet. Mal wird ein
Zwischenstopp am Broadway einge-

legt, mal die Klassik etwas entstaubt,
mit jazzig-swingenden Tönen und im
Samba-Takt geflirtet.

Die Ladyfingers entführen ihr Pu-
blikum mit Charme und Esprit in die
Zauberwelt der Flötenklänge, denn
wo 40 Finger am Werk sind, entsteht
eine Klangwelt voller musikalischer

Überraschungen und harmonischer
Raffinesse. (e.)

«4 Flöten, 40 Finger, 400 Jahre Musik»
Am Freitag, 15. März,
entführt im Zumiker Kirch-
gemeindesaal ein Flöten-
Quartett in eine Klangwelt
voller Überraschungen.

Die vier Flötistinnen Ildiko Bende, Beatrice Flückiger, Katharina Strasser
und Eva Oertle sind die Ladyfingers. Foto: zvg.

Freitag, 15. März, 20 Uhr. Kirchgemeinde-
saal Zumikon. Abendkasse ab 19.30 Uhr.
Eintritt frei für Mitglieder des Zumiker
Kulturkreises mit Ausweis. 25 Franken für
Nichtmitglieder, 12 Franken für Studenten
und unter 18-Jährige.
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Wir treffen uns in Erlenbach, weil Sie hier

Ihren nächsten Termin haben. Ist Ihre

Agenda nach der Abgabe des Zolliker

Gemeindepräsidiums immer noch voll?

Katharina Kull-Benz: (lacht) Ja,

irgendetwas mache ich noch nicht

richtig. Aber zuvor war das Pensum

fast zu gross, jetzt kann ich es schon

etwas besser verteilen. Aber ich habe

auch bereits zwei neue Aufgaben.

Welche denn?

Zum einen das Stiftungspräsidium

beim Diakoniewerk Neumünster-

Schweizerische Pflegerinnenschule

Zollikerberg, wo ich schon länger im

Stiftungsrat bin. Die zweite ist die

Mitarbeit in einer Stiftung.

Sie haben gesagt, das Pensum mit

den Hauptaufgaben Gemeindepräsidium,

Kantonsrat und Kirchenrat sei eigentlich

zu gross gewesen. Wie konnten Sie doch

alles unter einen Hut bringen?

Je mehr Aufgaben, umso notwendi-

ger sind Organisation und Struktur

Ich war praktisch Vollzeit und oft

auch abends unterwegs.

Das war also nur möglich, weil Sie die

Politik zum Beruf gemacht haben?

Ja, das ist so gekommen, weil nach

meinem Studienabschluss Frauen in

der Wirtschaft nicht sehr gefragt wa-

ren. Damals sagte man mir bei Be-

werbungen ganz offen, die Investition

lohne sich nicht. Das ist – Gott sei

dank – heute nicht mehr so. Ausser-

dem gab es keine Tagesstrukturen in

den Schulen. So war dann der Ein-

tritt in die Schulpflege meine erste

Möglichkeit, wieder Fuss zu fassen

ausserhalb der Familie, als die Kin-

der noch klein waren.

Sie waren 28 Jahre in der Zolliker Lokal-

politik, davon 4 in der Schulpflege, 12 im

Schulpräsidium, 12 im Gemeindepräsidi-

um und fast 16 im Kantonsrat. Nun ver-

bleibt der Kirchenrat. Werden Sie die Poli-

tik vermissen?

Es fragte mich kürzlich jemand, ob

ich überhaupt ohne Politik leben kön-

ne. Ganz ehrlich: Ich bin mir nicht si-

cher. Im Kirchenrat kann ich aber

den ganzen Rucksack, den ich aus

Gemeinde- und Kantonsrat habe, ge-

brauchen. Schliesslich haben die

Kirchgemeinden und die politischen

Gemeinden sehr viel gemeinsam. Ich

sitze dort einfach auf der anderen

Seite, also in der Exekutive.

Was verbindet Sie mit der Kirche?

(überlegt) Ich bin eine richtige Quer-

einsteigerin und war nie in einer Kir-

chenpflege. Aber wir haben ein

christliches Haus, einen Pfarrer in

der Familie, und für mich ist dieses

Engagement ein Zurückgeben, nach

all dieser guten Zeit.

Durch Ihre Amtskombination war Zolli-

kon eine der wenigen Gemeinden, deren

Exekutive im Kantonsrat vertreten war.

Was hat dies der Gemeinde gebracht?

Enorm viel. Aber das Amt des Ge-

meindepräsidiums brachte auch dem

Kantonsrat viel. Einerseits für Be-

zirksanliegen, die wir überparteilich

in den Kantonsrat brachten. Ande-

rerseits war es von grossem Vorteil,

zu wissen, wie die Gemeinden funk-

tionieren. Umgekehrt konnte man in

der Kommission Gesetzesvorlagen

oder -änderungen und Vorstösse mit-

beraten, sodass es für die Gemeinden

danach gestimmt hat. Auch der Wis-

sensvorsprung, den der Kantonsrat

brachte, konnte ich sofort in der Ge-

meinde einbringen. Das war sehr

wertvoll.

Sie sind seit 2005 in der Kommission

Staat und Gemeinde. Hat man da den

grössten Einfluss auf gemeindespezifi-

sche Geschäfte?

Als ich in den Kantonsrat kam, war

ich noch Schulpräsidentin und nahm

zuerst Einsitz in der Justizkommissi-

on. Mit dem Gemeindepräsidium ha-

ben sich meine Interessen verlagert.

Dann waren staatspolitische Anlie-

gen, Aufgaben der Gemeinden und

auch die Aufgabenteilung zwischen

Gemeinden und Kanton ganz wichtig

für mich. So war zum Beispiel auch

der Finanzausgleich ein Geschäft un-

serer Kommission, damals, als ich

Kommissionspräsidentin war. Natür-

lich konnte ich nicht nur für die Zah-

lergemeinden dort sein, denn zum

Schluss musste der neue Ausgleich

für Zahler- und Nehmergemeinden

stimmen.

Bei solchen Themen mussten Sie auch

eigene Interessen respektive Interessen

der Gemeinde Zollikon zurücknehmen.

Ja, als Kommissionspräsidentin erst

recht. Aber allgemein als Kantonsrä-

tin konnte ich die Gemeindeinteres-

sen immer so weit vertreten, dass es

danach für Gemeinde und Kanton

gleichermassen stimmte.

Gerade beim Finanzausgleich gibt es in

den Zahlergemeinden immer wieder Kri-

tik an der jetzigen Lösung. Mussten Sie

sich rechtfertigen?

Wir sind ja nur 29 Zahlergemeinden,

und die Kommission ist nach dem

Proporz im Kantonsrat zusammen-

gesetzt, also sind Nehmergemeinden

besser vertreten. Dies hat unter an-

derem dazu geführt, dass der neue

Finanzausgleich mehr Ressourcen-

ausgleich geschaffen hat als zuvor.

Es war dann meine Aufgabe zu ver-

mitteln, dass es möglichst auch für

die Zahlergemeinden stimmte, man

hätte ihnen gerne noch mehr ge-

nommen. Aber das ist das Spannen-

de an der Aufgabe: Man will den op-

timalen Kompromiss für jede Sach-

lösung finden. Ausserdem wissen

die Exekutivler im Kantonsrat, dass

sie als Kantonsräte gewählt wurden

und eine Lösung für alle gefunden

werden muss.

Mit Corinne Hoss (FDP) will wieder eine

Gemeinderätin aus Zollikon in den Kan-

tonsrat. Wie wichtig ist es aus Ihrer

Sicht, dass weiterhin eine Vertretung der

Zolliker Exekutive im Kantonsrat sitzt?

Ganz sicher extrem wichtig. Was ich

konnte, habe ich selbstverständlich

beigetragen. Es würde mich freuen,

wenn sie es schafft.

Legt man in Zollikon besonderen Wert

auf einen Kantonsrat aus den Reihen des

Gemeinderats?

Nein, nicht besonders. Aber es er-

gibt sich einfach. Gerade bei der

FDP. Auf unserer Bezirksliste sind

acht von zwölf Kandidaten auch Ex-

ekutivmitglied in ihrer Gemeinde.

Warum, kann ich nicht sagen, viel-

leicht liegt es an der Erfahrung mit

einem politischen Amt.

Sie gehören zu den erfahrensten Kan-

tonsrätinnen. Wie hat sich die Arbeit in

diesem Gremium in den fast 16 Jahren

verändert?

Sehr stark. Es braucht zwar in einer

Fraktion immer den Sachpolitiker

und den Parteiideologen, aber die

ideologische Seite hat sich verstärkt.

Und ich kann damit wenig anfangen.

Die Polarisierung – auf Bundesebene,

wie auch im Kanton – hat sehr stark

zugenommen. Früher suchte man

den optimalen Sachkompromiss, das

funktioniert heute nicht mehr opti-

mal. Die Fraktionen beharren mehr

oder weniger auf ihren Ideologien.

Die Konsenssuche hat sehr gelitten.

Aber auch auf Gemeindeebene hat

sich die Arbeit verändert: Bürger und

Bürgerinnen sind besser informiert,

es ist alles viel schnelllebiger, es muss

alles zügiger und digital gehen. Das

ist auch gut so, aber es sind grosse

Herausforderungen.

Dieses Jahr ist der Anteil Frauen, die für

den Kantonsrat kandidieren, so hoch wie

noch nie. Er liegt aber trotzdem nur bei

41 Prozent. Wie beurteilen Sie diese

Zahl?

Das wusste ich noch gar nicht. Ich

finde nach wie vor, die richtige Per-

son, ob Mann oder Frau, muss am

richtigen Ort sein. Frauen werden

aufholen, sie erbringen ihre Leistun-

gen, meiner Meinung nach muss man

dies nicht steuern.

Auch weil Sie es nicht gebraucht hatten?

Nein, nicht deshalb. Ein gemischtes

Gremium arbeitet viel besser, keine

Frage. Ich wurde einmal für ein Amt

angefragt, weil man eine Frau

brauchte, und lehnte ab. Ich wollte

keine Quotenfrau sein.

Und wie ist es mit mehr Förderung oder

Anreizen?

Als Anreiz braucht es sicherlich noch

mehr Tagesstrukturen. Zollikon war

übrigens die erste Gemeinde im Kan-

ton mit freiwilligen Tagesstrukturen

in der öffentlichen Schule. Auch

punkto Ausbildung ist Frauenförde-

rung wichtig. Doch man sieht aktuell,

dass die Frauen aufholen. Mehr als

die Hälfte der Maturanden sind weib-

lich. Ich bin für eine Förderung, aber

nicht über eine Quote.

Sie waren lange Zeit die einzige Frau im

Zolliker Gemeinderat.

Stimmt, ich hatte nur zwei Kollegin-

nen. Das war mit gar nicht bewusst.

Dann haben sie dies auch nie als störend

oder schwierig empfunden?

Nein. Ich bin geduldig und respekt-

voll, kann aber auch deutlich wer-

den, wenn Anstand oder Respekt feh-

len. Zudem kann man sich den Res-

pekt mit gutem Sachwissen verschaf-

fen. Nein, ich hatte nie das Gefühl,

ich sei als Frau benachteiligt, ausser

damals nach dem Studium.

Dann müssen Frauen im Sachwissen

stärker sein, um sich zu behaupten?

Ja, das ist leider immer noch so.

Welches waren für Sie die wichtigsten Er-

rungenschaften in Ihrer Kantonsratszeit?

Das ist schwierig zu sagen. Sicher

das neue Gemeindegesetz. Da haben

wir lange darüber beraten. Und auch

der neue Finanzausgleich. Aber es

waren so viele verschiedene Themen.

Gibt es solche, die für Sie noch offene

Baustellen sind?

Die Herausforderungen, die Kanton

und Gemeinden miteinander haben,

sind gross und spannend. Ein ganz

grosses Thema sind die Soziallasten.

Die Verschiebung vom Kanton auf die

Gemeinden ist ein Thema, bei dem

der Kantonsrat genau hinschauen

muss – das sage ich als Gemeindever-

treterin. Eine klare Entflechtung der

Aufgaben ist nötig; wer das wie be-

stimmt, soll auch bezahlen. Dabei ist

mir sehr wichtig, dass am Subsidiari-

tätsprinzip festgehalten wird, dass ei-

ne Aufgabe wenn immer möglich, auf

der tiefsten Stufe gelöst wird, und

nicht zugunsten einer sogenannten

Professionalisierung dem Kanton zu-

geschoben wird, was oft teurer wird

und damit individuelle Lösungen für

die Gemeinden entfallen. Auch die

Veränderungen in der Gemeindeland-

schaft und die Siedlungsentwicklung

sind spannende Herausforderungen.

Man spürt, in Ihnen brennt noch viel

Leidenschaft. Wieso wollen Sie trotzdem

keine weitere Amtszeit?

16 Jahre sind genug, es soll die nächs-

te Generation zum Zug kommen. Und

ich bin überall dann gegangen, wenn

die Leute sagen, es ist eigentlich scha-

de. Das ist der richtige Moment.

Was raten Sie neuen Kantonsräten?

Ich will mir nicht anmassen, Rat-

schläge zu verteilen. Aber wenn ich

etwas raten soll, dann zu geduldiger

Lösungsfindung, zurück zur Konkor-

danz. Es ist ein anderes Arbeiten als

in der Exekutive, es ist viel mehr ein

Ringen um Lösungen.

«Die Arbeit im Rat hat sich stark verändert»
Mit Katharina Kull-Benz
(FDP) hatte die Zolliker
Exekutive jahrelang einen
direkten Draht ins Kantons-
parlament. Bevor die
ehemalige Gemeinde-
präsidentin ihren Posten
im Kantonsrat räumt,
blickt sie zurück, spricht
über ihre Ämterkombination
und über Frauenpolitik.

Interview: Annina Just *

Katharina Kull-Benz vor dem Zürcher Rathaus. Hier wird sie als Kirchen-
rätin weiterhin ein- und ausgehen. Foto: André Springer, Horgen

Aus dem Bezirk Meilen sitzen mit

Beatrix Frey-Eigenmann (FDP,

Meilen), Hanspeter Göldi (SP, Mei-

len), Christian Schucan (FDP,

Uetikon am See) und Thomas

Wirth (GLP, Hombrechtikon) aktu-

ell vier Exekutivmitglieder auch im

Kantonsrat. Von den insgesamt

180 Kantonsrätinnen und Kantons-

räten sind 35 Politiker gleichzeitig

in der Exekutive einer Gemeinde

oder Stadt. Mit sechs «Exekutiv-

lern» auf elf Kantonsratssitze hat

der Wahlkreis Dielsdorf die höchste

«Dichte» dieser Amtskombination.

Tendenziell gibt es in kleineren

Gemeinden mehr Exekutivmitglie-

der, die gleichzeitig auch im Kan-

tonsrat politisieren. (aj.)

Exekutivmitglieder
im Kantonsrat

* Mit diesem Artikel verabschiedet sich
Redaktorin Annina Just vom «Küs-
nachter» und der Lokalinfo AG. Die Re-
daktion dankt Annina Just ganz herzlich
für den grossen Einsatz und wünscht ihr
für die Zukunft alles Gute.


